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EINLEITUNG

               Wie, wenn ein Genius erschiene und löste die Ketten,

 welche uns an unser erbärmliches Alltagsleben fesseln? 1

a. Zusammenstoβ zwischen bürgerlicher und künstlerischer Welt 

In  dem  Werk  La  tragedia  d’un  personaggio  lässt  der  italienische 

Schriftsteller Luigi Pirandello die Hauptfigur sagen: 

11   E. T. A. Hoffmann Sämtliche Werke (= SW), hrsg. v. H. Steinecke und W. Segebrecht, Deutscher 
Klassiker Verlag, Frankfurt am Main 2003, Bd. I, Briefe, S. 143.
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Sie  wissen  wohl,  dass  die  Natur  sich  der  menschlichen  Fantasie  bedient,  um  ihr 

Schöpferwerk weiterzuführen.2 

Hätte Pirandello nicht lange Zeit nach Hoffmann gelebt, würde man sagen, 

dass der romantische Schriftsteller sein Gesamtwerk auf diesen Satz hätte 

gründen können. Tatsächlich entwickelt sich die Natur in Hoffmanns Geist 

ständig dank der Fantasie weiter; in den Werken wird vor allem von ihren 

Entwicklungen erzählt.  Zu Hoffmanns Zeit, als Wissenschaft und Technik 

groβe  Fortschritte  machen,  hält  die  bürgerliche  Gesellschaft  derartige 

phantastische „Schwärmerei“ nicht für angemessen. Hoffmann ist sich der 

Kluft  zwischen  der  Welt  der  Bürger  und  der  der  Kunst  vollkommen 

bewusst.3 Diese Kluft vergröβert sich eben in seiner Zeit, ein Prozess der 

Entfremdung der in den meisten seiner Werke geschildert  wird. Manche 

(wie  das  ganze  Abenteuer  des  Kapellmeisters  Johannes  Kreisler,  das 

literarische Alter Ego Hoffmanns in Die Lebensansichten des Katers Murr 

22   PIRANDELLO Luigi, La tragedia di un personaggio (1911), in: Pagine scelte di Luigi Pirandello, hrsg. 
v.  Andrea Camilleri, BUR Verlag, Mailand 2007, S. 199.

33   Unter  den  mannigfachen  Erörterungen  dieser  Idee  verweist  man  hier  nur  auf  die  im  Augenblick 
vollständigste  Arbeit  von  WERNER  Hans  Georg,  E.T.  A.  Hoffmann,  Darstellung  und  Deutung  der 
Wirklichkeit im dichterischen Werk, (= WERNER), Arion Verlag, Weimar 1962. Ss. 38 -  56 ff.
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und  Nachricht  von  den  neuesten  Schicksalen  des  Hundes  Berganza) 

beschäftigen  sich  eben  vor  allem  mit  der  Beziehung  zwischen  den 

romantischen Künstlern und den biederen Bürgern. Kreisler ist psychisch 

unentschlossen zwischen dem Streben nach einem biederen Leben und dem 

Wunsch, grenzenlos seiner Kunst zu leben; eben weil er tief „romantisch“ 

ist,  geht  er  allerdings  im  Kampf  gegen  die  bürgerliche  Gesellschaft 

zugrunde, sein Geist wird völlig aufgerieben und zerrüttet. Im  Don Juan 

heiβt es: „Nur der Dichter versteht den Dichter.“4 In E. T. A. Hoffmanns 

Haus  in  Bamberg  sind  viele  interessante  didaktische  Installationen  zu 

finden, die den Geist der hoffmanschen Belletristik verstehen lassen: Eines 

dieser  Objekte  ist  das  von  Hoffmann  gezeichnete  Bild  von  Johannes 

Kreisler, zu dessen Füβen Scherben von zerbrochenem Glas drapiert sind, 

die den zerstörten Geist Kreislers symbolisieren. In der vorliegenden Arbeit 

sollen  die  genaueren  Gründe  für  diese  mögliche  Zerrüttung  des 

menschlichen Geistes bei Hoffmann analysiert werden. Die Figuren dieses 

Schriftstellers leben in einer bitteren Welt; die prosaische Wirklichkeit des 

Romans  und  das  biedere  Leben  haben  die  Dichtung  und  den  Mythos 

verbannt;  der  auf  das  Ich  gegründet  Idealismus  Fichtes  verursacht  eine 

zersplitterte  Vielschichtigkeit,  der  Hoffmann  versucht,  einen  Sinn 

44  SW, Don Juan, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 96.
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zuzuschreiben.5 Manche  Hauptfiguren  Hoffmanns  stürzen  in  den 

Wahnsinn,  manche  bevorzugen  das  künstlerische  oder  „fantastische“ 

Leben.  Im dritten  Kapitel  wird  deutlich  werden,  wie  eigentlich  nur  das 

Märchen  Prinzessin Brambilla die Art und Weise zeigt, den Abgrund als 

wirklich überwindbar erscheinen zu lassen. 

Kreisler gehört also nicht zu der Phase „mit einem positiven Ausgang“ des 

Werks  Hoffmanns.  Der  Schriftsteller  ist  zwar  vom Vorhandensein  einer 

anderen, einer von der Umarmung des Ichs und dem Reich der Nacht und 

des Unbewussten geschaffenen Wirklichkeit überzeugt. Zudem kann sich 

das „Übernatürliche“ immer und überall in das Alltagsleben einmischen. 

Hoffmann legt diese Überzeugung seiner gesamten Kunst zugrunde.6 Die 

vorliegende Arbeit konzentriert sich vorwiegend auf die Phase „mit einem 

positiven Ausgang“ der gesamten Kunst des Autors,  die eben aus dieser 

Überzeugung gegründet ist.

b. Zweck, Themen und Struktur der Arbeit

55  Vgl. dazu MAGRIS Claudio, Vorwort zu E. T. A. Hoffmann, Mastro Pulce [Meister Floh], Nuovo Portico 
Bompiani Verlag, Milano 1980, S. 208.

66  Vgl. dazu TECCHI Bonaventura (=TECCHI), Le fiabe di Hoffmann [Hoffmanns Märchen], G. C. Sansoni 
Verlag, Firenze 1962, Ss 25 f.
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Zweck  dieser  Abschlussarbeit  ist  es,  mit  Hilfe  vieler  entsprechender 

hoffmannscher  Werke  zu  verstehen,  wie  das  Gleichgewicht  zwischen 

Wirklichkeit  und Fantasie  zu  suchen und zu finden ist,  und worin   die 

Ursachen  eines  möglichen  Scheiterns  bei  dieser  Suche  nach  Ausgleich 

liegen. Die Werke Hoffmanns sind nicht einfach zu lesen und zu deuten, 

aber häufig hat der Autor seine Erzählungen, Anekdoten und Märchen in 

wohl durchdachten und geordneten  Sammlungen vereinigt7; die Titel, die 

Untertitel und die Vorworte dieser Sammlungen, Erzählungen und Märchen 

lassen  die  Leitmotive  und  die  Begriffe  der  Belletristik  Hoffmanns 

verstehen. Es kann also dem Zweck dieser Arbeit nutzen, das Gesamtwerk 

Hoffmanns in der ursprünglichen von dem Autor gewollten Ordnung zu 

inventarisieren.  Die  nach seinem Tod publizierten  Werke  sind  zwar  aus 

ihrem  Kontext  entnommen.  Die  Sammlung  Fantasiestücke  in  Callots 

Manier wird  1814  mit  einer  Vorrede  von  Jean  Paul  veröffentlicht  und 

enthält ein kurzes Vorwort des Schriftstellers, namens  Jaques Callot,  die 

Kreisleriana,  die  Nachricht  von  den  neuesten  Schicksalen  des  Hundes 

Berganza, die Erzählungen Ritter Gluck,  Der Magnetiseur,  Die Abenteuer 

der Sylvester-Nacht, das Märchen Der goldene Topf und die Anmerkungen 

über  den Krieg und die  Kunst  in  Die Vision auf  dem Schlachtfelde bei 

77   Vgl. dazu STEINECKE Hartmut, Die Kunst der Phantasie, Frankfurt/Main u. Leipzig, Insel Verlag 2004, 
S. 154.
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Dresden und  Alte und neue Kirchenmusik. Die  Nachtstücke enthalten die 

Erzählungen Der Sandmann,  Ignaz Denner,  Die Jesuiterkirche in G.,  Das 

Sanctus,  Das öde  Haus,  Das Majorat,  Das Gelübde und  Das steinerne 

Herz.  Die Erzählungen  Die Kunstverwandten  und Seltsame Leiden eines 

Theater-Direktors gehören nicht zu der Sammlung, sind aber auf dieselben 

Jahre  zurückzuführen.  1818 wird  Klein  Zaches  genannt  Zinnober 

veröffentlicht, ein Jahr später erscheint Prinzessin Brambilla, ein Capriccio  

nach Jaques Callot.  Auch die Sammlung Die Serapions-Brüder  wird in 

diesen  Jahren  publiziert.  Die  darin  enthaltenen  Werke  werden  aber  im 

dritten  Kapitel   aufgezählt.  Zwischen 1820  und  1821  nimmt 

Lebensansichten des Katers Murr  wieder den Faden der Kreisleriana auf, 

aber diesmal wird das Leben des Komponists Johannes Kreisler  durch die 

ironische und egoistische Anschauung seines Katers erzählt. In denselben 

Jahren erscheinen zudem Die Irrungen.  Fragment aus dem Leben eines  

Fantasten, Die Geheimnisse. Fortsetzung des Fragments aus dem Leben 

eines Fantasten: die Irrungen, Der Elementargeist, Die Räuber. Abenteuer 

zweier Freunde auf  einem Schlosse in  Böhmen  und Die  Doppeltgänger.  

Dem  Jahr  1822  gehören  die  Erzählungen Meister  Floh, Des  Vetters 

Eckfenster, Die Genesung, Der Feind und Meister Johannes Wacht. 

Dies  vorausgeschickt  wird  sich  die  Untersuchung  so  strukturieren,  dass 

nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Einleitung  zunächst  auf  das 
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philosophische Denken F. W. Schellings Rekurs genommen wird, dessen 

frühe  Werke  nicht  nur  auf  das  literarische,  sondern  auch  auf  das 

wissenschaftliche Panorama und Klima seiner Zeit einen starken Einfluss 

ausgeübt haben. Schelling schafft ja die sogenannte „Naturphilosophie“.8 

In diesem Denken wird die Natur als ein regelrecht lebendiger Organismus 

verstanden, der nur seinen eigenen Gesetzen folgt. Die Natur ist als solche 

ein vollendetes und allumfassendes System, das einem Evolutionsprozess 

folgt, an dessen Spitze der Mensch dank seines Selbstbewusstseins steht. 

Zudem strebt  ein  jedes  Entwicklungsstadium immer  nach  Potenzierung, 

und es  kann sich  eben auch potenzieren.  Ein  beständiges  Überschreiten 

seiner Grenzen wäre sogar wünschenswert. Schellings System samt seinen 

praktischen Folgen und seiner Rezeption kann natürlich nicht erschöpfend 

analysiert werden, aber es soll aufgezeigt werden, wie seine Theorien in 

den  zeitgenössischen  Kreisen  physischer  chemischer  und  medizinischer 

Diskussion angewendet werden. Überhaupt bricht in der zeitgenössisschen 

Heilkunde  eine  Art  von  Revolution  aus.  In  einer  wissenschaftlichen 

Umwelt,  die  die  Nervenkrankheiten  als  ein  gestörtes  Gleichgewicht  der 

88   Unter den mannigfachen Erörterungen dieser Idee verweist man hier 
nur   auf   die   im   Augenblick   vollständigsten   Arbeiten   von   GEYMONAT 
Ludovico   (=GEYMONAT),  Storia   del   pensiero   filosofico   e   scientifico 
[Geschichte des philosophischen und wissenschaftlichen Denkens], Aldo 
Garzanti Verlag,   1973, Italien, Band IV, Ss. 254­303 und ROTSCHUH 
Karl ( =ROTSCHUH),  Naturphilosophische Konzepte der Medizin aus der 
Zeit   der   deutschen   Romantik,  in  Romantik   in   Deutschland,  Hrsg.   v. 
Richard Brinkmann, Metzlersche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1978. Ss 
355­365.
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Körperflüssigkeiten  versteht,  beginnt  man den Menschen als  physisches 

Wesen doch auch wieder als gleichzeitig geistiges Wesen zu betrachten. 

Dieser  Geist  erscheint  nun  als  durch  die  Schellingschen  Naturgesetze 

therapierbarer.  Gotthilf  Heinrich Schubert,  Arzt,  Naturforscher, Mystiker 

und Naturphilosoph,  ebnet  den  Weg.  Er  ist  der  erste,  der  sich  mit  den 

Phänomenen des Träumens beschäftigt, und der erste überhaupt, der den 

Magnetismus  als   Heilmittel  nicht  nur  für  Neurosen,  sondern  auch  für 

andere  psychischen  Krankheiten  einführt.  Nach  Schubert  betrachtet 

beinahe  jeder  europäische  Arzt  den  Magnetismus  als  Allheilmittel.  Es 

bricht  eine  regelrechte  Manie  für  Hypnose  und  Magnetismus  aus:  Alle 

Menschen sind eigentlich dazu fähig, andere Personen zu „magnetisieren“9. 

Nach  diesem  Exkurs  in  die  philosophische  und  naturwissenschaftliche 

Landschaft soll der Reflex in der literarischen Welt der Epoche betrachtet 

werden.  Hier  sind  beinahe  alle  die  wichtigsten  frühromantischen 

Schriftsteller und Dichter zu nennen, da im Grunde ja alle Frühromantiker 

von  der  neuen  „Naturphilosophie“  bewegt  waren.10 Dieser  literarische 

Exkurs  hilft,  die  Besonderheiten  der  Werke  Hoffmanns   besser  zu 

99  Vgl. dazu BAYER-SCHUR Barbara (=BAYER SCHUR),  Ansichten von der Nachtseite der Romantik,  
Zur narrativen Funktion der Naturwissenschaften in E.  T.  A.  Hoffmanns  Der Magnetiseur,  in  E. T.  A. 
Hoffmann Jahrbuch, hrsg. v. Hartmut Steinecke, Franz Loquai und Steven Paul Scher, Bd. 15, Jahr 2007, 
Ss. 50-76. S. 50.

101  Vgl. dazu HARNISCHFEGER Johannes (=HARNISCHFEGER), Die Hyeroglyphen der inneren Welt,  
Romantikkritik bei E. T. A. Hoffmann, Weltdeutscher Verlag, Opladen 1988, Ss. 29-69.
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umreiβen. Die frühromantischen sowie die zeitgenössischen Schriftsteller 

(vor  allem  Ludwig  Tieck  und  Novalis,  Adelbert  von  Chamisso  und 

Friedrich De la Motte Fouqué) werden zudem häufig direkt oder indirekt in 

den  Werken  Hoffmanns  zitiert11,  das  beweist  im  ersten  Fall  die  Wahl 

Hoffmanns  einer  Inspirationsquelle  für  seine  Werke:  Der  Autor  teilt 

vollständig  das  künstlerische  Programm  des  Jenaer  Kreises,  doch  er 

erkennt auch klar die Lücken und wir werden im ersten Kapitel sehen, wie 

es ihm gelingt, diese zu füllen. Im zweiten Fall ist Hoffmann besonders von 

Fouqué’s  Undine  und  Peter  Schlemihls  wundersame  Geschichte  von 

Chamisso so weit begeistert, dass er zusammen mit Fouqué das Märchen 

zu  einer  Oper  verarbeitet.  Chamisso  wird  dann  das  Abenteuer  der 

Sylvester-Nacht  gewidmet:  Eine  Erzählung,  die  als  Hauptfiguren  den 

unglücklichen Schlemihl und den Autor selbst hat. Beide sind nämlich von 

der Gesellschaft verworfen, weil sie einen Pakt mit dem Bösen geschlossen 

haben, der Erste durch den Verkauf seines Schattens, der Zweite durch den 

Verkauf seines Spiegelbildes. 

111  Was Tieck betrifft,  verweist  man hier  unter  den mannigfachen Erörterungen auf  SW,  Bd.  IV,  Die 
Serapionsbrüder, S. 11, S. 14. 
Novalis Roman Die Lehrlinge zu Sais wird z. B.  in Dem Magnetiseur, SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 178, 
S. 180 zitiert. 
Chamissos Werk Peter Schlemihls wundersame Geschichte  wird indirekt in die Erzählungen  Abenteuer 
der  Sylvester-Nacht,  SW,  Bd.  2/1,  Fantasiestücke,  Ss.  325-359 und  Prinzessin Brambilla,  SW, Bd.   3, 
Nachtstücke, S. 791. 
Fouqué’s Märchen Undine zitiert Hoffmann in Der Königsbraut, SW, Bd. 4, Die Serapionsbrüder, S. 1155. 
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Das zweite Kapitel kommt dann auf den Kern der Sache und ist in sechs 

Abschnitte geteilt. In jedem Abschnitt geht es um ein im Werk Hoffmannns 

zentrales Thema. Nach einem Hinweis auf die Biographie des Autors wird 

das literarische Schaffen Hoffmanns jeweils im Zusammenhang mit  den 

verschiedenen  Theorien  vorgestellt,  die  im  zweiten  Kapitel  behandelt 

werden.  Man  wird  bemerken,  dass  ich  mein  Hauptaugenmerk  auf  die 

Märchen  gerichtet  habe,  und  zwar  weil  ich  bemerkt  habe,  dass  sie  am 

besten geeignet sind, meine These zu beweisen. Aus Dresden schreibt der 

Autor am 19. August 1813 an den Verleger Kunz: 

„In  keiner,  als  in   dieser  düstern,  verhängnisvollen  Zeit,  wo man seine 

Existenz  von  Tage  zu  Tage  fristet  und  ihrer  froh  wird,  hat  mich  das 

Schreiben so angesprochen, - es ist, als schlösse sich mir ein wunderbares 

Reich auf, das aus meinem Innern hervorgehend und sich gestaltend, mich 

dem Drange des Äuβern entrückte“12. 

Das  Ziel  der  Hoffmannschen  Märchen  ist  die  Erkenntnis  der  tieferen 

Wirklichkeit,  die  den  Metaphysischen  Einklang  aller  Wesen  als  tiefstes 

Geheimnis  der  Natur  bedeutet:13 Die  Helden  dieser  Märchen  können 

121  Vgl. dazu SW, Bd. 1, Briefe, S. 301.
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folglich sich für ein Leben in der Poesie entscheiden;14 Hoffmann schreibt 

am  liebsten  Märchen,  weil  er  gerade  in  diesen  am  besten  die 

naturphilosophische Einflüβe auf ihn ausdruckt.15 Der letzte Paragraph des 

zweiten  Kapitels  thematisiert  dann  den  Einfluss  von  zwei 

geistesverwandter Schriftsteller (Novalis und Ludwig Tieck) auf Hoffmann, 

wobei  sowohl  weitreichende  Übereinstimmungen  wie  grundsätzliche 

Unterschiede zwischen ihnen und Hoffmann zu eruieren sind: es wird so 

noch klarer möglich sein, wie der Gebrauch Hoffmanns der Fantasie sich 

von dem der anderen Autoren unterscheidet, auch für was die Originalität 

und die Erneuerung betrifft.

In den Schlussfolgerungen soll so gerade das Spezifische und Einzigartige 

in Hoffmanns Umgang mit der Einbildungskraft und seine Gestaltung der 

Möglichkeiten  menschlicher  und  besonders  schriftstellerischer  Phantasie 

noch einmal prägnant herausgearbeitet werden.

131   Vgl. dazu MARTINI Fritz (=MARTINI),  Die Märchenchtungen E. T. A. 
Hoffmanns, in  Der Deutschunterricht: Beiträge zu seiner Praxis und 
wissenschaftlichen Grundlegung, hrsg. v. Robert Hulshöfer, Ernst Klett 
Verlag, Stuttgart 1955, Bd. 7, Ss. 56­78. S. 65, WERNER, S. 185.
15 Vgl. dazu WERNER, S. 120.
16 Vgl. dazu WERNER, S.124 und MARTINI, S. 58.
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KAPITEL I
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Kontextualisierung der Fragestellung im geschichtlichen, 

philosophischen und literarischen Horizont

a. Zum historischen Hintergrund16

1813 schreibt Hoffmann seine erste Erzählung, Ritter Gluck. In diesem Jahr 

und in dem Folgenden zerbröckelt Napoleons Herrschaft über Europa. In 

den  deutschsprachigen  Gebieten  erträgt  man  die  aufdringliche  und 

demütigende  Präsenz  der französischen  politischen,  burokratischen  und 

militärischen  Autoritäten  und  Institutionen  nur  sehr schwer.  In  seinen 

Reden an die Deutsche Nation  fordert Fichte  im Namen einer deutschen 

Identität  zur  Rebellion  gegen  den  französischen  Feind  auf.  Napoleon 

erleidet in Russland die erste militärische Niederlage: Dabei sterben auch 

viele deutsche Soldaten; eine Tragödie, die den Hass gegen die französiche 

Herrschaft nur vergröβert. Am 17. März 1813 ruft der preuβische König 

zum Krieg gegen Frankreich auf. Die französische Armee wird bei Leipzig 

von  einer  Koalition  von  Preuβen,  Russland,  England,  Schweden  und 

Österreich  geschlagen.  Auf  die  Tumulte  der  letzten  Jahre  folgt  die 

übertriebene  Ruhe,  die  devon  einer  Koalition  aus  Preuβen,  Russland, 

161   Vgl.  dazu  BAUER Bruno,  Geschichte  Deutschlands  und  der  französischen  Revolution  unter  der 
Herrschaft Napoleons, Scientia Verlag, Aalen 1972, zwei Bänden.
Vgl.  dazu  TENBROCK  Robert  Hermann,  Geschichte  Deutschlands,  Max  Hueber  Verlag,  München 
Paderborn 1965.
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England,  Schweden  und  Österreich  bei  Leipzig  geschlagen.  Auf  die 

Tumulte  der  letzten  Jahre  folgt  die  übertriebene  Ruhe,  die  der  Wiener 

Kongress  verursachte  (1814-1815):  Der  europäische  Adel  profitiert  von 

dem Scheitern der französischen Revolution, um seine eigenen Interessen 

zu verteidigen und die „mittelalterlichen“ gesellschaftlichen Strukturen und 

Paradigmen des ancien Régimes wieder einzuführen. Die Aristokratie stellt 

dabei  unter  anderem  auch  die  Zensur  wieder  her.  Die  Gesamtheit  der 

Beschlüsse  des  Wiener  Kongresses  ruft  in  der  Gesellschaft  einen 

kulturellen  Stillstand  hervor.  Die  Leute  sind  enttäuscht  und  müde  und 

ziehen sich aus dem politischen Engagement zurück, auch die Künstler, die 

Schriftsteller  und  die  Intellektuellen:  Es  beginnt  die  letzte  Phase  der 

Romantik,  die  Phase  des  häuslichen  Glücks,  kurz  gesagt  das 

„Biedermeier“. Die menschlichen Fortschritte betreffen jetzt Entdeckungen 

im  Bereit  der  Technik,  der  Wirtschaft  und  der  Naturwissenschaft. 

Dampfmaschine,  Eisenbahn  und  Telegraph  sind  die  wichtigsten 

Neuerungen dieser Zeit. Durch die Eisenbahn kann man die Güter schneller 

und leichter von einem Ort zum andern transportieren. Diese industrielle 

Revolution  lässt  die  Gesellschaft  den  Profit  als  Allerersten  der  Werte 

stellen17:  Die  bürgerliche  Gesellschaft,  die  Aktien  kauft,  ausgibt  und 

verkauft, bereichert sich sehr und strebt dem Lebensstil des Adels nach; die 

171  Vgl. dazu MAI Manfred, Deutsche Geschichte, Gulliver Verlag, Basel 2010, S. 84 f..
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normalerweise  in  der  Bürokratie  beschäftigte  Mittelschicht  eifert  dem 

Lebensstil  des Groβbürgertums nach und strebt  nur  danach,  Karriere zu 

machen. Die Künstler haben in dieser Umwelt keinen Platz und fühlen sich 

öfter als Auβenseiter und unverstanden. Sie wollen, dass das Bürgertum sie 

verstehen  kann,  aber  sie  sind  sich  dessen  sehr  bewusst,  dass  dieses 

Verständnis  niemals  bilden  wird.  Die  Kluft  zwischen  den  zwei 

Gedankengängen ist eben zu tief.18 

b. Die naturphilosophische Forschung bei F. W. Schelling und G. H. 

Schubert – Die Theorien und ihre Anwendungen.19 

181  WERNER S. 38, 56-58.

191  Fast  alle  die  Sekundärliteratur  über   E.  T.  A.  Hoffmann und über  die  Romantik  im Allgemeinen 
beschäftigt sich ausführlich mit diesem Thema. Dieser Abschnitt besteht in einer Überarbeitung der Begriffe 
über diesen Gegenstand. Für diese Überarbeitung habe ich die folgenden Quellen benutzt:
GEYMONAT Ss. 254-303 
HARNISCHFEGER, Ss. 236-257.
MARTINI S. 69.
ROTSCHUH Ss 243-246.
SEGEBRECHT Wulf (=SEGEBRECHT BAMBERG), Krankheit und Gesellschaft zu E. T. A. Hoffmanns  
Rezeption der Bamberger Medizin, in Romantik in Deutschland, hrsg. v. Richard Brinkmann, Metzlersche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1978. Ss. 626-636.
WERNER S. 65, Ss. 80-112, S. 186.
Auch der kritische Apparat der  SW  beschäftigt sich sehr häufig mit dieser Thematik.  Vgl.  z.B. Bd. 3, 
Nachtstücke, Ss. 943-977, 1140-1174. Bd. 4, Die Serapionsbrüder, Ss. 1201-1254, 1495-1506, 1640-1653. 
Bd. 2/1, Fantasiestücke, Ss. 724-795. Bd. 6, Meister Floh, Ss. 1366-1412.
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Friedrich  Wilhelm  Joseph  von  Schelling  (geb.  1775-  gest.  1854)  und 

Gotthilf  Heinrich  Schubert,  seit  1853  von  Schubert,  (geb.  1780-  gest. 

1854), sind die beiden Persönlichkeiten, die man hier in Betracht zieht, um 

die hauptsächlichen Themen des Werks Hoffmanns zu verstehen.  In  der 

deutschen Wissenschaft  der Romantik tauchen in den Jahren Hoffmanns 

zwei Forschungsrichtungen auf. Die über den physikalischen Dynamismus, 

den auch Kant vertrat, und der versucht, die neuen Phänomene einheitlich 

zu  interpretieren,  die  plötzlich  in  der  physikalischen  und  biologischen 

Forschung aufgetreten waren, und eine spekulative Tendenz, die vor allem 

auf mythologisch-wissenschaftlichem Gebiet das Verlangen ausdruckt, eine 

Kontuinität und Entsprechung zwischen Mensch und Natur aufzuzeigen.20 

Der Gedanke Schellings versucht die typisch romantischen Begriffe von 

Geist und Natur zu bestimmen. Bei diesem Versuch geht seine Philosophie 

durch zwei Phasen: Die Phase der Naturphilosophie, wo die Natur sich in 

dem Geist verwirklicht, und die Phase der Transzendentalphilosophie, wo 

der Geist sich in der Natur  verwirklicht. Da sie die Grundlage der Werke 

Hoffmanns  ist,  wird  man  in  dieser  Arbeit  nur  die  Naturphilosophie 

analysieren. Schelling lehrt ab 1798  Philosophie in Jena. In dem selben 

Jahr wird Von der Weltseele, eine Hypothese der höheren Physik gedruckt: 

Die  Natur  soll  ein  lebender  und  dynamischer  Organismus  sein,  dessen 

202  Vgl. dazu GEYMONAT, S. 266.
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Polarität  ständig  Formen  und  Ereignisse  schafft.  1799  veröffentlicht  er 

seinen Erste[n] Entwurf zu einem System der Naturphilosophie . Es gilt, die 

Natur aus dem Geist  zu konstruieren, sagt Schelling. Die Natur soll  der 

sichtbare  Geist,  der  Geist  die  unsichtbare  Natur  sein.  Die  Philosophie 

Schellings ist eine panpsychistische Weltanschauung, wo das schöpferische 

Ich  zum obersten Prinzip gemacht wird. Schelling teilt dieses Ich in zwei 

Arten von Schöpfung: Die bewusstlos schöpferische Produktion, die sich in 

der  Natur  entfaltet,  und  die  bewusst  schöpferische  Produktion,  die  die 

vollkommene Geisteswelt sein soll. Beide (das Ideale wie das Reale) sind 

aber als „Seiten“ desselben Ich in ihrer Wurzel identisch. 

Die Übereinstimmung dieser zwei Wirklichkeiten stammt aus dem Denken 

von  Baruch  Spinoza  und  Giordano  Bruno.  Eben  wie  Spinoza,  stellt 

Schelling den Geist in die Natur und nimmt ihn als  Sich-selbst-bewusst-

Werden  wahr.  Hier  geht  es  also  um  einen  Entwicklungsprozess  des 

Naturgeistes.  In  der  Naturform ist  die  Natur  entsprechend  „unbewusst“ 

schöpferischer  Geist;  die  Tätigkeiten  der  lebendigen  Urkraft  Natur  sind 

„unbewusste“  Geistestätigkeiten.  Folglich  ist  die  Natur  ununterbrochen 

wirksam, gestaltend und in Entwicklung. 

Zudem denkt  Schelling  an  eine  Art  von  „Naturgeschichte“,  die  in  drei 

Perioden  geteilt  ist:  Die  Erste  besteht  in  der  Substanz,  sie  ist  das 
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anorganische und mineralische Niveau, wo die magnetischen, elektrischen 

und chemischen Phänomene ablaufen; die zweite besteht in dem Licht und 

der  Idealität,  hier  äuβert  die  von  den  Menschen  betrachtete  Natur  die 

Ergebnisse des anorganisches Niveaus; in  der dritten  und letzten Periode, 

dem organischen Niveau, entsteht das Selbstbewusstsein. Die Natur ist also 

ein  bewusstloses  Wesen,  das  sich  zugunsten  des  Bewusstseins  und  des 

Geistes entwickelt.  Man kann sagen,  dass der  Geist  sich in den Dingen 

sucht, um endlich zu sich selbst, das heiβt zu den Menschen, zu kommen. 

Wie schon gesagt, sind der Magnetismus, die Elektrizität und die Chemie 

die drei Äuβerungen der Natur. Unter Chemie versteht man die ständige 

Verwandlung der Körper. Durch die Chemie ist das Universum ein groβer 

Schmelztigel,  wo  sich  synthetisch  die  verschiedensten  Wirklichkeiten 

bilden.  In  der  organischen Welt  entsprechen diesen  drei  Phänomene die 

Sensibilität,  die  Reizbarkeit  und  die  Fortpflanzung.  Wie  die  Natur 

entwickelt sich auch der Geist in einem Prozess: Während bei der erste sich 

das Absolute von Stufe zu Stufe bis zum Menschen erhebt, entwickelt sich 

beim zweiten das Bewusstsein des Geistes von seiner Zugehörigkeit zu der 

Natur.  In  dem  Naturprozess  wird  das  Absolute  Mensch,  in  dem 

Geistesprozess wird es  Bewusstsein. 
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Gotthilf Heinrich von Schubert, der als Zeitgenösse von Schelling wirkt, 

studiert  Medizin  und  widmet  sich  in  Dresden  einer  freien 

wissenschaftlichen Tätigkeit.  Schubert ist der Meinung, dass die Sprache 

der tiefen Seele anderen Assoziationen folgt, als der bewusste Zustand. Er 

spezialisiert  sich  sofort  auf  die   Nachtseiten  der  Naturwissenschaft 

(Hellsehen,  Träume,  kranke  und  auβer  sich  geratene  Seele, 

Somnambulismus,  tierischer  Magnetismus,  Nachtseite  des  Daseins),  und 

hält viele  Vorträge über diese Themen.  Ansichten von der Nachtseite der  

Naturwissenschaft , 1808 in Dresden veröffentlicht, und Die Symbolik des 

Traumes, 1814 in Bamberg veröffentlicht, gehören zu den einflussreichsten 

Büchern  seiner  Zeit,  deren  Wirkung  über  unseren  Schriftsteller  bis 

zu Sigmund  Freud und   C.  G.  Jung reicht.  Schuberts  Werk  enthält  viele 

schlellingsche  naturphilosophische  Begriffe.  Man  kann  sagen,  dass 

Schelling  und  Schubert  sich  gegenseitig  ergänzen.  Auβerdem  wünscht 

Schelling  nicht,  dass  seine  Theorien  in  dem  reinen  Bereich  des 

philosophischen  Denkens  bleiben.  Die  natürlichen  Phänomene  von 

Magnetismus, Elektrizität  und Chemie braucht man samt ihren geistigen 

Entsprechungen, um die menschliche Seele zu analysieren. Schelling führt 

eben  die  psychische  Krankheit  auf  eine  Unangemessenheit  zwischen 

Reizbarkeit  und  Sensibilität  zugunsten  der  ersten  zurück.  Das  bedeutet, 

dass  die  menschliche  Psyche  verstört  sein  kann,  wenn  sie  zu  viel 
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Elektrizität  (d.  h.  zu  viele  gegenseitige  Kräfte)  enthält  zu  ungusten  des 

Magnetismus (das heiβt der Kohäsion zwischen diesen Kräften). Man muss 

also  das  Gleichgewicht  wiedereinführen:  Der  Arzt  muss  dem  Patienten 

durch einen Energiefluss mehr Magnetismus einspritzen. Das ist der Grund, 

warum  diese  neue  Kur  Magnetismus  genannt  wird.  Um  die  Praxis  zu 

seinen Theorien zu vertiefen, arbeitet Schelling für einige Monate mit den 

schubertschen Ärzten Marcus und Röhschlaub in Bamberg zusammen.  Die 

Arbeit  ist  nützlich  und  begeisternd  für  alle  drei:  Der  Philosoph  bringt 

seinen Gedanke in Einklang, mit dem, was er aus der Praxis lernt; die Ärzte 

erweitern die Therapie. 

c. Der unheimliche Gast und Der Magnetiseur – Naturphilosophie und 
Belletristik in E. T. A. Hoffmann

Mit  Schubert,  den  Hoffmann  in  einem Briefe  von  neunzehnten  August 

1813 an seinem Freund und Verleger Kunz als ein „genialer Mann“ haltet,21 

beginnt  nicht  nur  in  der  deutschen,  sondern  auch  europäischen 

Medizingeschichte eine neue Periode. Ihm folgen viele andere Schelling 

studierende  Ärzte  (Karl  Friedrich  Nasse,  Gottfried  Nees  von  Esenbeck, 

Josef  Ennemoser,  Karl  Ideler,  Justinus  Kerner,  Karl  August  von 

212  SW, Bd. 1, Briefe, S. 302.
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Eschenmayer, Dietrich Georg Kieser, Johann Nepomuk von Ringseis, Carl 

Gustav  Carus,  Speyer,  Koreff,  Marc  u.a.)  die  über  neue  Begriffe  von 

Natur,  Mensch,  Gesundheit  und  Krankheit  forschen.  So  entsteht  die 

naturphilosophische  Medizin.  Die  Beweise,  dass  Hoffmann  von  der 

Naturphilosophie stark beeinfluβt ist, durchziehen das ganze dritte Kapitel. 

Verwandlungsprozess tierischer Formen von dem Frosch bis zu Apoll nach Franz Graffer (Wien 1785/1858) aus einer anonymen 

Neubearbeitung (Wien 1829) der Physiognomik von Lavater und Goethe

Diese  Abbildung  erinnert  an  den  Verwandlungen  vieler  Figuren  in  der 

Belletristik Hoffmanns. Die Naturphilosophie lässt es zu, dass ein Mensch 

sich  in  einen  Salamander  verwandelt,  oder  dass  ein  Floh  menschliche 
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Eigenschaften hat.22 Einige Erzählungen Hoffmanns sind zudem von den 

psychologischen Begriffen im Werk Schuberts durchzogen. Sein Werk und 

viele anderen werden sehr oft, direkt oder indirekt,  in den Schriften des 

Autors eingeführt,23 und es gibt im besonderen drei Erzählungen, die sich 

eben  mit  diesen  Argumenten  beschäftigen:  Der  Sandmann,  den  wir  im 

dritten Kapitel betrachten werden,  Der Magnetiseur und Der unheimliche 

Gast.  Der  Erstdruck  des  Magnetiseurs  erscheint  1814  in  den 

Fantasiestücken und handelt von Magnetismus, einem Argument, dass dem 

Schriftsteller besonders interessiert, als ein Mittel, um durch seine Stellung 

zwischen   wissenschaftlich  Erfaβbarem  und  Wunderbarem  „das 

Wunderbare  in  die  Wirklichkeit  treten  zu  lassen“24,  Hauptelement  der 

hoffmannschen  Belletristik.  Hoffmann  wollte  zwar  eine  Erzählung 

schreiben, aber eine wissenschaftliche Erzählung, so weit, dass er sie vor 

der  Veröffentlichung von Speyer lesen und korrigieren lässt.25 Der erste 

222  Das sind eben die Ereignisse von zwei Werken des Autors, bzw. Der goldene Topf und Meister Floh.

232  Vgl. dazu SW, Bd. 4, Die Serapions-Brüder, Die Automate, S. 421.

242  Vgl. dazu BAYER SCHUR, S. 53.
Die Aspekte der Deutung von Dem Magnetiseur habe ich von dem Essay von Barbara Bayer-Schur und von 
SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, Ss. 724-744 durchzogen und neubearbeitet.

252  SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 724.
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Teil  der  Erzählung berichtet  von einer  abendlichen Gesprächsrunde.  Sie 

besteht  aus  dem  pragmatischen  und  besorgten  Baron,  seinem  von 

Magnetismus begeisterten Sohn Ottmar, der Tochter Maria, die sich einer 

Behandlung bei dem Magnetiseur und Ottmars Freund Alban unterzieht, 

sowie  einem  engen  Freund  der  Familie,  dem  Maler  Bickert.  Eine 

Unterhaltung der drei Männer über die Phänomene des Traumes und des 

Schlafwandelns  bringt  verschiedene  zeitgenössische  Positionen  zur 

Sprache. Ottmar  zitiert  die  Lehrlinge  zu  Sais von  Novalis26,  wo 

verschiedene Naturphilosophische Lehren entfaltet werden. Doch es ist die 

Meinung Bickerts, welche die hoffmannsche wiedergibt:27 Alban sieht im 

Magnetismus  ein  Mittel,  um die  Natur  den  Zwecken  des  Menschen  zu 

unterwerfen, und das führt ihn dazu, was eine Kur sein sollte, in ein System 

der  Vernichtung  zu  verwandeln,  so  weit,  dass  er  Marie  zuerst  in  die 

körperliche  und psychologische  Abhängigkeit  von Alban und dann zum 

Tode führt.  Bickert  ist  sich hingegen der  positiven Eigenschaften dieser 

Kur bewuβt, die nach ihm zur Harmonie mit der Natur beitragen könnte, 

und er bezieht sich auf Schubert wenn er sagt, dass Gedanken und Träume 

die  Kopien  von  Naturelementen  darstellen,  aber  er  warnt  davor,  die 

262  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 180.

272   BAYER SCHUR, S. 62 f.
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Geheimnisse der Natur um jeden Preis entschlüsseln zu wollen, weil die 

Menschen dafür noch nicht reif sind.28 Der Magnetismus soll folglich mit 

Vorsicht  benutzt  werden,  nur  um  zu  heilen,  nicht  um  eine  Macht 

auszuüben. Der Fehler Albans jedoch, das heiβt die übertriebene Hybris, 

rückt ihn näher an die Ideen Fichtes als an die der Naturphilosophie, und 

das gestattet ihm nicht, die Harmonie zu sehen, die aus dem Magnetismus 

entstehen könnte, sondern nur die Macht des Ichs, und damit zerstört er das 

Leben. Wir werden sehen, dass Nathanael, die Hauptfigur des Sandmanns, 

Albans Fehler teilt, und auch er ist also dazu gestimmt, sein eigenes Leben 

und das der anderen zu zerstören.29 Nach diesen Überlegungen lässt sich 

leicht  die  Meinung  Werners  zurückweisen,  der  behauptet,  die  Deutung 

Hoffmanns über die magnetischen Erscheinungen sei widerspruchsvoll.30 

Er muss sicher in Hoffmanns Falle gegangen sein, die er selbst mit vielen 

anderen Kritikern  des Schriftstellers enthüllt hat:31 

282  SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 203.

292  Vgl. dazu BAYER-SCHUR, S. 74 f.

303  Vgl. dazu WERNER, Ss. 92-104.

313  Vgl. dazu z.B. MAGRIS Claudio (= MAGRIS),  L’altra ragione, Tre saggi su Hoffmann [Die andere 
Wissenschaft, Drei Essays über Hoffmann], Stampatori Verlag, Torino 1978, S. 13.
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Durch den ständigen Wechsel der Perspektive des Erzählers kann der Leser allmählich 

nicht mehr klar zwischen Aussage des Dichters und den Vorstellungen seines Helden 

unterscheiden.32

Aber bei genaueren Durchlesen zeigt sich, dass Bickert für Hoffmann eben 

der  Traumkünstler  ist,  nämlich  ironisch  und  mit  viele  Fantasie.  Es  ist 

Hoffmann selbst, der Bickert die Worte des Autors in den Mund legt. In 

einem Brief an den Freund und Verleger der Fantasiestücke, Carl Friedrich 

Kunz,  vom 20.  Juli  1813 schreibt  Hoffmann, dass  Der Magnetiseur die 

„poetisch behandelte  Seite vom Magnetismus“33 sein  muss,   etwas,  was 

noch niemand je gemacht hat; es ist ihm gelungen, wenn Eckart Kleβmann 

feststellt,  dass  in  dem  Magnetiseur Hoffmann  „in  ganz  neuer  Weise 

wissenschaftliche  Erkenntnis  und  Psychologie  mit  den  Mitteln  der 

Poesie“34 verknüpft.  Barbara  Bayer-Schur  behauptet  zudem,  dass 

Hoffmann  wissenschaftliche  Darstellung  und  Poesie  derart  kunstvoll 

323
 WERNER, S. 146.

333  SW, Bd. 1, Briefe, S.294.

343   KLEβMANN Eckart,  E. T.  A. Hoffmann oder die Tiefe zwische Stein und Erde. Eine Biographie, 
Deutsche Verlags-Anstalt, Frankfurt/Main 1995, S.259, Zitiert nach BAYER SCHUR S. 61. 
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vermischt,  dass  Prosa  auf  höchsten  Niveau  entsteht  und  erinnert,  dass 

Gerhard Sauder Schuberts mythologisch-naturphilosophisches Konzept gar 

als  „Rezeptbuch  für  Hoffmanns  Darstellungen“35 bezeichnet36. Der 

unheimliche Gast hat eine ziemlich ähnliche Handlung und teilt den Inhalt 

und die im Magnetiseur gezeigten Ideen. 

d. Grundlage der gesamten Wissenschaftslehre – Fichte und das Ich

1794/1795 fasst der deutsche Philosoph Johann Gottlieb Fichte das Werk 

Grundlage der gesamten Wissenschaftslehre  zusammen. Dieses Essay ist 

eine  der  Grundlagen  der  Entstehung  des  Idealismus,  das  heiβt  der 

philosophischen Strömung, die das Ich in den Mittelpunkt des Denkens und 

des  Handelns  setzt.  Fichte  stellt  drei  Prizipien  des  Ichs  fest:  Das  erste 

Prinzip der Wissenschaftslehre sagt aus, dass das Ich sich selbst stellt; der 

Philosoph versteht also das Ich als eine sich-selbst-schaffende und endlose 

Tätigkeit. Das zweite Prinzip sagt, dass das Ich das nicht-Ich (etwas ihm 

entgegengesetztes wie die Welt, die Natur, einen Objekt oder ein anderes 

Ich) stellt; dieses nicht-Ich ist trotzdem von dem Ich gestellt und es gehört 

353  SAUDER Gerhard, Nachwort zu G. H. Schuberts  Symbolik des Traumes, Heidelberg 1986, S. XXIV, 
Zitiert nach BAYER SCHUR S. 61. 

363  Vgl. dazu BAYER-SCHUR, S. 61.
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ihm  also.  Das  dritte  Prinzip  zeigt,  wie  das  Ich  und  das  nicht-Ich  sich 

gegenseitig in ihrer Tätigkeit und ihrem Handeln begrenzen. So ist das Ich 

gezwungen,  als  trennbares,  vielgestaltiges  und  endliches  von  vielen 

anderen  trennbaren  Ich  umgebenes  Ich  zu  bestehen.  Diese  Lektüre 

beeindruckt unseren Autor sehr, der also die Wirklichkeit und die Psyche 

als verzerrte,  verdoppelte und in Auflösungsbegriffene versteht.37 In den 

nächsten  Kapitel  wird  der  Einfluss  dieses  Werkes  über  Hoffmanns 

Belletristik bewiesen.

Kurz  gesagt  sind  die  Figuren  Hoffmanns  sowohl  von  dem 

naturphilosophischen  Denken  Schlegels,  als  auch  von  der  idealistischen 

Philosophie Fichtes geprägt.

e. Der Jenaer Kreis – Der literarische Anreiz Hoffmanns38

373  Vgl. dazu MAGRIS, Ss. 12-14.

383  Dieser Abschnitt  besteht in einer Überarbeitung der zahlreichen Begriffe der Sekundärliteratur über 
diesen Gegenstand. Für diese Neubearbeitung habe ich die folgenden Quellen benutzt:
SAFRANSKI Rüdiger (=SAFRANSI), Romantik, eine deutsche Affäre, Carl Hanser Verlag, München 2007.
HARNISCHFEGER, Ss. 9-112.
PREISENDANZ Wolfgang  (=PREISENDANZ),  Humor  als  dichterische  Einbildungskraft,  Studien  zur  
Erzählkunst des poetischen Realismus, W. Fink Verlag, München, 1961. Ss. 19-117.
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Um  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  lehrt  Friedrich  Schiller  in  Jena 

Philosopie  und  es  sammeln  sich  viele  junge  Leute  mit  innovativem 

literarischem Streben um ihn. 1796 wird August Wilhelm Schlegels Haus 

für diese Gesellschaft, die später „die Jenaer Romantik“ genannt wird, der 

Treffpunkt. Schiller, Friedrich Schlegel, Clemens Brentano, Ludwig Tieck, 

Wilhelm  Wackenroder,  Novalis,  der  Theologe  Friedrich  Schleiermacher, 

der  Naturwissenschaftler  Johann  Wilhelm  Ritter  und  Schelling  sind  die 

wichtigsten  Persönlichkeiten,  die  diesen  Kreis  frequentieren.  Auβerdem 

sollte  man  die  Frauen,  die  an  diesem  neuen  Projekt  teilnehmen,  nicht 

vergessen: Unter ihnen hebt sich Moses Mendelssohns Tochter Dorothea 

Veit  ab,  die  Friedrich  Schlegel  heiratet.  Diese  Bewegung  gründet  die 

Frühromantik. Ihr Manifest ist deutlich in dem berühmten Fragment 116 

ihrer Zeitschrift Athenäum formuliert: 

Die romantische Poesie ist eine progressive Universalpoesie. […] Sie will und soll […] 

die Poesie lebendig und gesellig und das Leben und die Gesellschaft poetisch machen.39 

393  SCHLEGEL Friedrich, Kritische Ausgabe, Hrsg. v. Ernst Behler (u.a.), Paderborn 1967, Bd. II, S. 182 f.
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Es sind eben diese Sätze, mit denen die die Frühromantik mit ihren neuen 

Thematiken und ihrem Stil beginnt. Von jetzt an sollen die Dichtung und 

die Kunst in das alltägliche Leben  eintreten und es sich aneignen, so dass 

es  selbst  Dichtung  und  Kunst  werden  kann;  kurz  gesagt  sollen  diese 

Begriffe  miteinander  verschmelzen.  In  den  Werken  der  Frühromantiker 

bestehen  viele  Elemente  zusammen:  Ein  groβer  ästhetischer  und 

dichterischer Sinn; eine feste christliche Sensibilität; eine Vorstellung der 

Liebe,  die  sich  fast  der  mittelalterlichen  Liebesgedichten  nähert;  die 

Sehnsucht nach einer Vergangenheit, wie das von Tieck, Wackenroder und 

später von Hoffmann ersehnte Renaissance-Nürnberg , wie das von Novalis 

erträumte  Mittelalter,  oder  nach  einer  anderen  Welt,   die  der  Feen,  der 

Zauberei und der Geheimnisse der Natur. 

Man kann sagen, dass die Brüder Schlegel samt Schelling die Theoretiker 

und  Philosophen  des  Kreises  sind.  Auβerdem  veröffentlicht  Friedrich 

Schlegel 1795 Über das Studium der griechischen Poesie. In diesem Essay 

behauptet  Schlegel  in  vollkommener  Dissonanz  zu  den  aufklärerischen 

Theorien,  dass  das  Leben  nichts  als  ein  groβes  Spiel  sei  und  wir  nur 

Akteure in diesem Schauspiel. Eben weil der Mensch nur spielt, soll er sich 

an die Meister dieses Genres, d.h. an die Griechen, erinnern. Laut Schlegel 

ist das, was ihre Bühnenstücke so genial machte, die Ironie, die bis dahin 

als rhetorische Figur und als literarische Methode,  irgendwo angesiedelt 
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zwischen Satire, Humor und Spott, galt; es ist eben Schlegel, der die Ironie, 

wie  wir  sie  heute  verstehen,  wieder  von  den  alten  Griechen  einführt. 

Schlegel  erkennt  die  Ironie  als  ein  Spiel  zwischen  Endlichem  und 

Unendlichem: Endliches zu sagen über das Unendliche kann und darf nur 

ironisch sein. 

Clemens  Brentano  zieht  sich  seit  Anfang  seiner  Kindheit  in  seine 

fantastische Welt zurück und er gieβt seine Schwärmerei in seine Märchen, 

auch wenn er  mit  den Dramen mehr  Erfolg hat.  Ludwig Tieck schreibt 

Werke,  die  alle  künftigen  romantischen  Thematiken  enthalten:  das 

Geheimnis, die Verzauberung, das Märchen, die Sehnsucht, das Scheitern 

der  Hauptfigur  bei  der  Suche  nach  ihrer  Identität.  Tieck  wird  von  den 

Versammlungen des Jenaer Kreises eine gute Erinnerung haben, aber etwas 

klappt nicht. Was der Jenaer Kreis nicht beachtet, ist, dass dieser Prozess 

eine  schon  bestehende  Harmonie  zwischen  Gesellschaft  und  Künstler, 

zwischen  geistig  und  sinnlich,  impliziert.  Der  Künstler  dürfte  seine 

Fantasie und seine Kunst umfassend vor der Gesellschaft äuβern, während 

diese  ihn  eben  als  Künstler  verstehen,  wenn  nicht  fördern,  sollte.   Der 

problematische  Punkt  ist,  dass  die  bürgerliche  Gesellschaft  dieser 

Anschauung nicht entgegenkommt, und der Künstler sich jedenfalls, eben 

weil er Künstler ist, unverstanden und ausgestoβen fühlt. Der Jenaer Kreis 

spürt das Scheitern seiner Projekte und löst sich 1801 auf. 
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Diese Künstler suchen etwas Fester, woran was sie sich klammern können. 

Während  Bonaparte  sich  als  Kaiser  durchsetzt,  reist  August  Wilhelm 

Schlegel mit Madame De Staël durch Europa, Friedrich Schlegel wird ein 

strenger Katholik sowie Brentano, der sich zudem mit der Sammlung von 

Volksmärchen  beschäftigt.  Tieck  wird  ein  verbitterter  und  enttäuschter 

Realist.

Andere zwei  Schriftsteller  der  Epoche sind hier  zu erwähnen,  weil  ihre 

Belletristik  viel  mit  den  Werken  Hoffmanns  zu  tun  hat.  Adelbert  von 

Chamisso (1781-1838) ist ein Naturforscher, der aber 1814 das berühmte 

Buch  Die  wundersame  Geschichte  Peter  Schlemils  schreibt.  Dieses 

Märchen erregt Hoffmann so, dass unser Schriftsteller alle Charakteristiken 

dieses auch in seine Belletristik einfügen will. Es ist andererseits Friedrich 

de la Motte Fouqué (1777-1843), der Hoffmann Chamissos Buch vorstellt. 

Fouqué schreibt zahlreiche Erzählungen, Dramen und höfische Sagen, aber 

sein bekanntestes  Werk ist  sicher  Undine,  die tragische Erzählung eines 

Wassergeistes  aus  der  deutschen  Folklore.  Hoffmann  benutzt  eben  das 

Libretto  von  Fouqué,  um  seine  gleichnamige  lyrische  Oper  zu 

komponieren. 

Sicher liest Hoffmann die bedeutendster Essays der Naturphilosophen und 

die wichtigster Werke des Jenaer Kreises.  Alle diese Ideen und Begriffe 
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machen das aus, was Hoffmann in seinen Werken und seinen persönlichen 

Stellungnahmen widerspiegelt. 

KAPITEL II

Fantasie, Ironie und Wirklichkeit in dem Reich der Belletristik E. T. A. 

Hoffmanns

a. Zu E.T.A. Hoffmanns Biographie40

404  Dieser Abschnitt besteht in einer Überarbeitung der von mir gelesenen Biographie des Autors. Für diese 
Neubearbeitung habe ich die folgenden Quellen benutzt:
SW, Bd.  1, Ss. 982-1012. 
SEGEBRECHT  Wulf,  Autobiographie  und  Dichtung  –  Eine  Studie  zum  Werk  ETA  Hoffmanns,  J.B. 
Metzlersche Verlagsbuchhandlung Stuttgart, 1967.
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Ernst Theodor Wilhelm Hoffmann ist am 24 Januar 1776 in Königsberg als 

Sohn des Hofgerichts-Advokaten Christoph Ludwig Hoffmann und dessen 

Gattin Louise Albertine, geborene Doerffer, geboren. Im Februar wird er in 

der evangelisch-lutherischen Kirche der Stadt getauft. Die Eltern trennen 

sich aber schon zwei Jahre später und die Mutter zieht mit Ernst in das 

Haus  ihrer  verwitweten  Mutter.  Louise  hat  eine  ganz  schwache 

Persönlichkeit  und  benimmt  sich  mehr  wie  eine  Tochter  als  wie  eine 

Mutter. Die Bildung Hoffmanns also von der unverheiratete Onkeln Otto 

Wilhelm  Doerffer  übernimmt.  Das  Kind  duldet  aber  ganz  schwer  die 

Anwesenheit dieses farblosen Verwandten. Ernst ist wach und neugierig, so 

kann  er  die  biederen  Regeln  des  Onkels  nur  verspotten.  1792  beginnt 

Hoffmann an der Königsberger Universität widerwillig Jura zu studieren:: 

Er  möchte  sich  nur  mit  den  musikalischen  Kompositionen  (er  studiert 

Klavier, Violine, Generalbass und Kontrapunkt) und mit seinem Zeichnen 

und Aquarellieren  beschäftigen.  Um 1800 beendet  er  sein  Studium und 

beginnt  als  Assessor  zu  arbeiten.  Inzwischen  hat  der  zukünftige 

Schriftsteller die ersten Liebeserlebnisse. Es gibt zuerst das Verhältnis mit 

der um neun Jahre älteren Frau Dora Hatt, dann die Verlobung mit seiner 

Cousine Minna Doerffer. 1802, Hoffmann arbeitet jetzt in Posen, wird aber 

die  Verlobung  aufgehoben:  der  Junge  hat  sich  in  die  Tochter  des 

Magistratsschreibers  Michael  Rorer,  Marianna  Tekla  Michaelina 

37



(„Mischa“),  verliebt. Im selben Jahr heiratet das Paar. Zwei Jahre später 

vertont er das Singspiel  Die lustigen Musikanten  von Clemens Brentano. 

Auf dem Titelblatt  der Partitur nennt sich Ernst  zum erstenmal E. T. A. 

Hoffmann, wobei er seinen dritten Vornamen (Wilhelm) aus Verehrung für 

Mozart  in  Amadeus  umwandelt.  Das  Jahre  1807  ist  für  ihn  ein 

unglückliches  Jahr:  Seine  einzige  Tochter  Cäcilia,  1805  geboren,  stirbt. 

Jedoch  befindet  sich  Hoffmann  in  diesem  Jahr  in  Berlin,  so  kann  er 

Chamisso kennen lernen und bei der Aufführung von Glucks Iphigenia in 

Tauris anwesend sein. Diese Iphigenia beeindruckt ihn so, dass er bis zum 

Jahresende die  Opern Glucks genau durchstudiert  bis  er  sich eine klare 

Vorstellung gemacht hat; wie wir im näcsten Abschnitt sehen werden, ist 

die  Hauptfigur  seine  erste  Erzählung  eben  dieser  Komponisten  des  17. 

Jahrhunderts. 

Das  nächste  Jahr  markiert  eine  ganz  wichtige  Zäsur  in  das  Leben  des 

zukünftigen  Schriftstellers:  Er  wird  als  Musikdirektor  des  neueröffneten 

Theaters  nach Bamberg  engagiert.  Am 21.  Oktober  wird Bertons  Aline,  

Königin  von  Golkonda  als  erste  Oper  unter  der  Leitung  Hoffmanns 

aufgeführt; die Aufführung ist aber ein Misserfolg und der Leiter legt die 

Orchesterleitung  nieder:  Er  beschränkt  fortan  seine  Tätigkeit  auf  die 

Komposition von Bühnenmusiken und Balletten.  Durch die Reduzierung 

seines  Gehalts  wird  Hoffmann  veranlasst,  Musikunterricht  zu  erteilen. 
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Unter den Familien, die er auf diese Weise frequentiert, ist die bedeutendste 

für das künftige Leben des Künstlers sicher die Familie Mark: In dem Haus 

der  verwitweten  Konsulin  verliebt  er  sich  unsterblich  in  ihre 

fünfzehnjährige  Tochter  Julia.  Zudem  lernt  er  in  dieser  Stadt  den 

Medizinaldirektor F. Markus und dessen Onkel, den den Doktor F. Speyer, 

kennen. 1809 schickt der Schriftsteller seine erste Erzählung an F. Rochlitz 

nach Leipzig mit der Bitte, den Beitrag in der Allgemeinen Musikalischen 

Zeitung zu veröffentlichen; sein Wunsch wird erfüllt. 1811 wird Hoffmann 

dank seiner malerischen Geschicklichkeit als Theaterarchitekt engagiert. Im 

selben  Jahr  wird  in  Bamberg  zum  ersten  Mal  Kleists  Schauspiel  Das 

Kätchen  von  Heilbronn mit  Hoffmanns  Bühnenbild  aufgeführt.  Im 

folgenden Jahr schickt er Fouqué die erste Skizze der Undine; gleichzeitig 

entdeckt die Familie Mark seine Liebe zu Julia und er wird gezwungen, 

seine Musikstunden in ihrem Haus aufzugeben.

1813  schlieβt  Hoffmann  mit  dem  Verleger  und  Freund  Kunz  einen 

Verlagsvertrag:  Hoffmann  ist  mit  dem  Schreiben  und  der  Sammlung 

mehrerer  eigener  Schriften  beschäftigt,  die  ihn  später  als  Schriftsteller 

berühmt machen wird, die  Fantasiestücke in Callots Manier.  Er beginnt 

zudem am 26. November das Märchen Der goldene Topf zu schreiben, das 

er  1814  beendet  und  das  später  als  dritter  Band  der  Fantasiestücke 

erscheinen wird. Anfang Mai 1814 erscheinen bei Kunz in Bamberg die 
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ersten zwei Bände der Fantasiestücke, und im August stellt Hoffmann die 

Undine  fertig.  Im selben  Jahr  lernt  er  während  des  Wiener  Kongresses 

Fouqué kennen und trifft sich auch mit Chamisso und Tieck. Später macht 

er auch Brentanos Bekanntschaft. Am 12. Oktober gründet er in Berlin mit 

den literarischen Freunden Adelbert von Chamisso, Karl Wilhelm Salice-

Contessa, Hitzig und Fouqué den poetisch-geselligen „Seraphinenorden“. 

Im  Juni  desselben  Jahres  wird  der  vierte  und  letzte  Band  der 

Fantasiestücke  veröffentlicht.  Im  folgenden  Jahr  schreibt  er  Den 

Sandmann nieder  und  die  Undine  wird  zum  ersten  Mal  aufgeführt.  In 

Dezember erscheint  das weihnachtliche Kindermärchen  Nuβknacker und 

Mausekönig  im ersten Bändchen der von Hoffmann illustrierten und von 

Contessa, Fouqué und Hoffmann selbst gedichteten Kinder-Märchen in der 

„Realschulbuchhandlung“.  1818  erscheint  das  zweite  Bändchen  dieser 

Sammlung, zu dem Hoffmann mit Dem fremden Kind beiträgt. Es ist eben 

der  Verleger  der  „Realschulbuchhandlung“,  der  den  Schriftsteller  dazu 

anregt,  seine  verstreuten,  für  den  „Seraphinenorden“  gedachten 

Erzählungen in Buchform herauszugeben. Hoffmann greift den Vorschlag 

auf,  und  beginnt  daran  zu  arbeiten.  Am  Serapionstage,  d.h.  am  14. 

November,  beschlieβt er aber, dass ein neuer Bund literarischer Freunde 

sich  konstituieren  soll:  Es entsteht  die  „Serapions-Bruderschaft“,  zu der 

unter  anderen  Hitzig,  Koreff  und  Contessa  gehören;  der  Autor  betitelt 
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daraufhin  seine  gesammelten  Erzählungen  und  Märchen  mit  Die 

Serapions-Brüder. Gleichzeitig entwirft er die Figur eines Katers, den er 

„Murr“ nennt und der bald eine ungewöhnliche Intelligenz zeigt. Das Tier 

wird später in dem Roman  Lebensansichten des Katers Murr erscheinen. 

Der  Schriftsteller  beginnt  zudem an  Klein  Zaches  genannt  Zinnober  zu 

arbeiten. 

1820 gibt der Verleger J.  Max in Breslau die  Prinzessin Brambilla. Ein 

Capriccio nach Jakob Callot.  In dem folgenden Jahr beginnt Hoffmann, 

sich mit dem Meister Floh und dem Elementargeist zu beschäftigen. 

1822,  als er  erst  42 Jahre alt  ist,  plagen ihn seine ersten rheumatischen 

Schmerzen,  die  den Schriftsteller  am Ende seines  Lebens  endgültig  ans 

Bett fesseln werden. Er vollendet jedoch den  Meister Floh, auch wenn er 

ihn seiner Krankheit wegen seinen Freunden diktieren muss, und schafft 

auch  in  die  vollständige  Fassung  von  Des  Vetters  Eckfenster. Im  Juni 

schreitet  die  Lähmung  Hoffmanns  bis  zum  Hals  fort,  er  fühlt  keine 

Schmerzen mehr. Am Morgen des 25. Juni beginnen die Wunden des durch 

die Behandlungen zerfressenen Rückens heftig zu bluten. Ernst Theodor 

Amadeus Hoffmann stirbt um zehn Uhr vormittags. 

b. Einführung in das Werk Hoffmanns und seine Leitmotive        
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Um Adjektiv „fantastisch“  soll die ganze vorliegende Arbeit kreisen. Es 

wäre  also  besonders  wichtig,  den  Begriff  „Fantasie“  zu   definieren. 

Fantasie heiβt „die Fähigkeit unseres Verstandes, wirkliche und erfundene 

Bilder  oder  Tatsachen  zu  schaffen,  die  psychische  Aktivität,  wo  der 

Verstand unbewussten Zustände und Konflikte äuβert, eine merkürdige und 

unsinnige Immagination, ein „Capriccio‟41. Alle diese Begriffe spielen für 

das Werk Hoffmanns eine Rolle.  Jedes hat  mit  wenigstens einem dieser 

Begriffe zu tun.

Laut Carl Gustav Jung zerreißt der Dichter 

den Vorhang, auf den die Bilder des Kosmos gemalt sind und 

eröffnet   einen   Blick   in   unbegreifliche   Tiefe   des 

Ungewordenen.   In   andere   Welten?   Oder   Verdunklen   des 

Geistes? Oder in vorweltliche Ursprunge der menschlichen 

Seele? Oder in Zukünfte ungeborener Geschlechter? 42

414   DE   MAURO   Tullio,   Il   vocabolario   della   lingua   italiana,   Paravia 
Bruno Mondadori Verlag, Milano Segrate 2007., S. 891 f. “Facoltà della 
mente umana di creare o rappresentare immagini, e sim., che traggono 
ispirazione   dalla   realtà   anche   discostandosene   liberamente,   o   di 
inventarne   di   irreali.   Attività   psichica   in   cui   la   mente   soddisfa 
desideri oppure esprime stati o conflitti inconsci, creazione bizzarra 
e fantasiosa, un capriccio.”

424   JUNG Carl Gustav,  Psychologie und Dichtung,   in  Gestaltungen des 
Unbewussten, Band VI, Zürich, 1950, S. 12.
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Dabei haben die Bilder des Unbewussten ihren Ursprung in dem Uralten, 

Archaischen43. Vielleicht hat Jung in diesen Bemerkungen auch Hoffmanns 

Vorstellungswelt vor Augen. Dafür gibt es keinen Beleg, aber man weiss, 

dass  Freud  einen  Essay  (Das  Unheimliche)44 über  Hoffmanns  Der 

Sandmann geschrieben hat: Auch Freuds Lehrling hat also möglicherweise 

des Schriftstellers Schriften gelesen.

Diese  erscheint  wie  ein  groβes  von  der  Phantasie  und  der  Ironie 

dominiertes Reich, das die ganze dem Menschen bekannte Erde sowie die 

unsichtbaren Gebiete umfasst, die die Kreativität und die Einbildungskraft 

der Menschen im Laufe der Jahrhunderte geschaffen hat. Zu diesem Reich 

gehören  auch  sagenhafte  archaische  utopische  Länder  wie  Atlantis  und 

Hoffmanns Urdar, die die tiefsten Geheimnisse der Natur hüten. In diesem 

Gebiet leben der Mensch und die sogenannten Elementargeister (Undinen, 

Salamander,  Feen,  Gnomen,  Sylphiden und andere  fantastische  Wesen) 

zusammen; die Koexistenz dieser zwei Arten von  Gestalten kann glücklich 

oder zerstörend sein. Wie ein naturwissenschaftliches System funktioniert 

434  Ebd., S.23.

444   FREUD   Sigmund,   Das   Unheimliche,   Ebook   #34222, 
http://www.gutenberg.org/ebooks/34222
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auch das Reich der Belletristik Hoffmanns nach sehr präzisen Gesetzen. 

Seine  Werke  haben  deutlich  die  oben  schon  skizzierten 

naturphilosophischen Theorien  und das  Denken des  Jenaer  Kreises  zum 

Hintergrund. Da die Natur beweglich ist, hat kein Wesen dieses Reichs eine 

feste  Gestalt, sondern  es  kann  sich  immer  wieder  in  etwas  anderes 

verwandeln; diese Verwandlung kann von den Umständen oder von den 

Bewusstseinstadien  der  eigenen  Entwicklung  abhängen.  In  Der  goldene 

Topf   ist  Lindhorst  zum  Beispiel  sowohl  ein  Archivarius  als  auch  ein 

Salamander,  er  ist  sich  dessen  bewusst,  und  er  bedient  sich  dieses 

Umstands,  um  dem  ungeschickten  Studenten  Anselmus  zu  helfen.45 In 

Meister Floh  ist George Pepusch sich seiner ursprünglichen Identität von 

Distel  nicht  bewusst.  Dieses  letzte  Beispiel  führt  schon  in  eine  der 

wichtigsten Konzepte des Autors ein: Wir werden sehen, wie Pepusch viele 

Abenteuer zu bestehen hat, bevor er sich endlich von seiner Natur als Distel 

bewusst wird und entdeckt, dass seine wirkliche Identität die ursprüngliche 

ist  und  seine Selbstverwirklichung, in der Wiederverwandlung in Distel 

besteht.46 Das  Reich  Hoffmanns  könnte  so  als  die  Konkretisierung  der 

454  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, Der goldene Topf, Ss. 229­
322.

464   Vgl. dazu SW, Bd. 6, Meister Floh, Ss. 303­467.
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Philosophie  Schellings  erscheinen47:  Um die  vollendete  Entwicklung  zu 

erreichen,  muss  sich  der  Mensch  in  der  Natur  wiedererkennen.  Das 

Bewusstsein von diesem Sich-Wiedererkennen bringt die Freude, und aus 

der Freude kommt das Lachen. Das Lachen ist die groβe innnovative Kraft, 

die  Hoffmann  in  die  romantische  Literatur  einführt.  Wie  früher  schon 

angedeutet,  sind  Ironie  und  Fantasie  die  wesentlichsten  Faktoren  in 

Hoffmanns  Kosmos.  Hoffmann  beginnt  erst  1813  zu  schreiben,  als  der 

Jenaer Kreis sich schon seit zwölf Jahren aufgelöst hatte. Das aber, was 

Hoffmann  sich  vornimmt  ist,  dessen  Anliegen  vorwärtszubringen.  Die 

Beziehung zwischen Wirklichkeit und Fantasie ist es, was sein Gesamtwerk 

bewegt. Im klaren Bewusstsein des Grundes für das Scheitern des Kreises 

analysiert  der  Hoffmann  unterschiedliche  Arten  der  Konfiguration  des 

Verhältnisses zwischen Gesellschaft und Künstler, wobei er zu dem Schluss 

kommt,  dass  der  letzterer  der  Fantasie  vollkommen  freien  Lauf  lassen 

sollte.48

In einem Brief an seinem Freund Theodor Gottlieb von Hippel schreibt er: 

474   Vgl. dazu ebd. u. Ss. 1366­1412.

484  Vgl. dazu HARNISCHFEGER, Ss. 29­59.

45



Ich fühle  mich emporgehoben über die Kleinigkeiten die mich hier umgeben – eine 

bunte Welt voll magischer Erscheinungen flimmert und flackert um mich her. 49

Diese fantastische Welt muss also gleichzeitig mit den „Kleinigkeiten“ des 

alltäglichen Lebens bestehen. Am 19. August 1813 schreibt Hoffmann an 

seinen Freund und Verleger Carl Friedrich Kunz: 

Es  ist,  als  schlösse  ich  mir  ein  wunderbares  Reich  auf,  das  aus  meinem  Innern 

hervorgehend  und  sich  gestaltend  mich  dem Drange  des  Äuβern  entrückte  –  Mich 

beschäftigt  die  Fortsetzung  ungemein, vorzüglich  ein  Märchen,  dass  beinahe  einen 

Band einnehmen wird – Denken Sie dabei nicht, Bester! an Schehezerade und Tausend 

und eine Nacht – der Turban und Türkische Hosen sind gänzlich verbannt – Feenhaft 

und wunderbar aber keck ins gewöhnliche alltäglich Leben tretend. 50

Der Autor bezieht sich auf  Den goldenen Topf. Kein Märchen Hoffmanns 

beginnt mit „Es war einmal“ und spielt in einem sehr fernen Land; die Orte 

der Handlung sind  Berlin, Dresden, Bamberg und Königsberg am Beginn 

494  SW, Bd. 1, Ritter Gluck und frühe Prosa, S. 145. 

505  SW, Bd. 1, Briefe, S. 301.
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des  18.  Jahrhunderts51.  Diese  Erzählungen  können  also  angesichts  ihrer 

Figuren „Märchen“ genannt werden, aber sie sind „aus der neuen Zeit“, wie 

der Autor es eben für Den goldenen Topf im Untertitel sagt. 

Schlieβlich ist Hoffmanns Reich eines, wo die Musik eine groβe Bedeutung 

erreicht,  denn  sie  hat  die  Rolle  der  Ankünderin  des  Eindringens  der 

fantastischen  Welt  in  die  Alltägliche.  In  jedem  Märchen  geht  jedem 

übernatürlichen Geschehen ein musikalischer Klang voraus. Zum Beispiel 

im  Goldenen  Topf  klingen  die  Kristalle,  chemische  Grundelement  der 

Salamander in der Naturphilosophie, oder in den  Königsbraut kichert das 

Gemüse im Garten. Hoffmann betonte immer wieder den Zusammenhang 

zwischen der Musik und dem Übernatürlichen: Als er sich zum Beispiel mit 

der Kritik der Coriolan-Ouverture beschäftigt, behauptet er, dass Beethoven 

„die  grausenerregenden  Anklänge  aus  einer  unbekannten  Geisterwelt“52 

erweckt.53

Zusammenfassend kann man sagen, dass Hoffmann im Geist Schlegels und 

Schellings ein von der Fantasie und Ironie dominierten Reich schafft, das 

515  Vgl.  dazu  NEGUS Kenneth,  Thematic  structure  in  three  major  works  of  E.T.A.  Hoffmann,  High 
Wycombe, UK, Princeton University Press, 1957.

525  SW, Bd. 1, Rezensionen, S. 615.

535  Vgl. dazu WERNER, S. 67.
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sowohl  die  wirkliche als  auch die  fantastische Welt  enthält.  Diese  zwei 

Gebiete  koexistieren  und  sind  untrennbar  miteinander  verbunden.  Die 

Aufgabe  des  Künstlers  ist  es,  die  Gleichzeitig  beider  in  dieser  einzigen 

Welt mit schlegelscher Ironie zu verwirklichen. Die Ironie gestattet es uns, 

die  Freiheit  der  Fantasie  nicht  zu fürchten.   Wo der  Mensch der  Ironie 

unfähig  ist,  erlangt  die  Fantasie  die  Kontrolle  über  ihn,  so  dass  er  die 

Wirklichkeit  nicht  mehr  von  der  Einbildung  unterscheiden  kann  und 

schließlich  sogar  in  pathologischen  Wahnsinn  verfällt  und  dabei  der 

Zerstörung seines eigenen Lebens und des Lebens der anderen anheim fällt, 

wie man es im Sandmann  sehen wird. Die  Fantasiestücke  repräsentieren 

samt den Nachtstücken eine Art von Bedienungsanleitung der Fantasie und 

der  Ironie,  die nicht  nur  der  Künstler,  sondern auch der  Leser  befolgen 

kann.54

Die Identitäten und die Charaktere der Figuren Hoffmanns sind zudem nie 

genau zu beschreiben. Eine schwache Kontur der Gestalten kann man nur 

aus  den  Beziehungen  unter  den  Personen  entnehmen.  Ein  sehr  häufig 

wiederkehrendes  Phänomen  in  Hoffmanns  literarischer  Welt  ist  die 

Aufteilung  der  Persönlichkeiten  in  zwei  Figuren,  die  aber  immer 

spiegelbildlich sind. Es ist so, als ob die Seele der Figur sich in zwei Teile 

545  Vgl. dazu BAYER­SCHUR 

48



trennt, um zwei Körper statt einen zu bewohnen. Da die Seele aber nur eine 

einzige ist, sind diese zwei Körper in Wirklichkeit auch eine Einheit, aber 

sie sind nicht gezwungen, dasselbe Schicksal zu teilen. Dieses Phänomen 

findet  seinen  Ursprung  in  Fichtes  Grundlage  der  gesamten 

Wissenschaftslehre,  eine der  Grundlagen der  Entstehung des  Idealismus, 

der philosophischen Strömung, die das Ich in den Mittelpunkt des Denkens 

und des Handelns stellt.55 Fichte  stellt  drei  Prinzipien des Ich fest:  Das 

erste Prinzip der Wissenschaftslehre sagt aus, dass das Ich sich selbst setzt; 

der  Philosoph  versteht  also  das  Ich  als  eine  sich-selbst-schaffende 

unendliche Tätigkeit. Das zweite Prinzip sagt, dass das Ich das Nicht-Ich 

(das, was ihm entgegengesetzt ist wie die Welt, die Natur, ein Objekt oder 

ein anderes Ich) setzt; dieses Nicht-Ich ist also vom Ich gesetzte und es 

gehört ihm also an. Das dritte Prinzip zeigt, wie das Ich und das Nicht-Ich 

sich gegenseitig in ihrer Tätigkeit und in ihrem Handeln begrenzen. So ist 

das Ich gezwungen, als trennbares, vielgestaltiges und endliches von vielen 

anderen trennbaren Ichs umgebenes Ich zu bestehen. Die Lektüre Fichtes 

hat Hoffmann tief beeindruckt;  er versteht von hier aus die Wirklichkeit 

555  Vgl. dazu MAGRIS, Ss. 10­14.
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und  die  Psyche  als  verzerrte,  verdoppelte  und  in  Auflösung  begriffene 

Momente.56 

Die  Figuren  Hoffmanns  erscheinen  also  sowohl  von  dem 

naturphilosophischen Denken Schellings, als auch von Fichtes Idealismus 

der „Tathandlung“ geprägt.

Nach  diesen  allgemeinen  einführenden  Bemerkungen  könnte  es  für  das 

Gesamtverständnis  der  Bedeutung  der  Fantasie  im  Werk  Hoffmanns 

hilfreich sein, sich zunächst seiner ersten kurzen Erzählung zuzuwenden, 

weil sie sozusagen wie ein „Mikrokosmos“ schon wesentliche Merkmale 

der Kompositionskonzeptionen Hoffmanns erkennen lässt. Am 15. Februar 

1809 erscheint Ritter Gluck für das erste Mal in der zwanzigsten Nummer 

der in Dresden veröffentlichten Allgemeinen Musikalischen Zeitung; 1814 

wird  die  Erzählung wieder  abgedruckt,  um sie  in  dem ersten  Band der 

Fantiasiestücke in Callots Manier  erscheinen zu lassen. Wann Hoffmann 

den Ritter Gluck schreibt, lässt sich nicht genau sagen; wir wissen aus den 

Tagebüchern,  dass  die  Entstehung  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1808  zu 

datieren ist:  Zu Beginn dieses Jahres Vierteljahr wird tatsächlich Glucks 

Armide in Berlin aufgeführt. Der Untertitel lautet jedoch: Eine Erinnerung 

565  Vgl. dazu Ebd.
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aus dem Jahre 1809.57 Der Autor schreibt in der ersten Person. Er schildert 

den Erzähler allein auf einem Stuhl des Tiergartens sitzend und die Leute 

hämisch beobachtend. Als dieser asoziale Mann seinen Missmut über die 

unangenehme Musik eines Trios laut äuβert, teilt ein anderer, neben ihm 

sitzender  Mann,  seine  Meinung.  Der  Erzähler  ist  sofort  von  dem 

sonderbaren Antlitz dieser Person beeindruckt und will sie besser kennen 

lernen, aber der Sonderling möchte seinen Namen nicht nennen. An einem 

bestimmten Punkt geht er zu dem Trio und lässt es die Iphigenia in Aulis 

des Komponisten Christoph Willibald Ritter  von Gluck spielen.  Er setzt 

sich wieder und beginnt zu gestikulieren, als ob er ein Orchester dirigierte. 

Der Erzähler bemerkt zudem, dass er ganz altmodische Kleider mit einem 

kleinen Degen trägt. Es gibt wirklich etwas Sonderbares in dem Benehmen 

dieses  Sonderlings,  der  sich  oft  seinen  Gedanken  überläβt  und  Glucks 

Arien mit einigen Wendungen trällert. Er fühlt sich mit dem Erzähler, der 

kein Komponist ist, (der Sonderling scheint eigentlich die moderne Musik 

nicht zu ertragen) wohl, und  beschreibt, was passieren kann, wenn er ins 

Reich  des  Traumes  eingeht,  also  während  seine  Fantasie  Musik 

komponiert: Dieses Schaffenserlebnis verursacht sowohl ein groβes Gefühl 

von  Ewigkeit  als  auch  Schmerzen  und  Angst.  Plötzlich  geht  er 

unerklärlicherweise  weg.  Einige  Monate  vergehen,  der  Erzähler  will  ins 

575  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, Ritter Gluck, S. 19.
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Theater, um an der Armide  von Gluck teilzunehmen. Dicht an den Festern 

des Gebäudes trifft er seinen sonderbaren Freund wieder: Er führt erhitzte 

Selbstgespräche  über  die  Oper  und er  scheint,  ganz  auβer  sich  zu sein; 

trotzdem lädt er unseren Erzähler in sein altmodisches Haus ein. Da spielt 

er für ihn die Armide mit merklichen Abweichungen, aber es ist, als ob er 

die Oper von Gluck besser kennen wurde, als Gluck selbst; besser noch, 

seine veränderte Musik war die Glucksche Szene gleichsam in höherer Potenz. Alles, 

was Haβ, Liebe, Verzweiflung, Raserei, in den stärksten Zügen ausdrücken kann, faβte 

er gewaltig in Töne zusammen.58 

Unsere  Figur  ist  zu  diesem  bestimmten  Zeitpunkt  entschlossen,  diesen 

Mann besser kennen zu lernen, er fragt ihn also nach seinen Namen. Die 

Antwort lautet: „Ich bin der Ritter Gluck!“59 Christoph Willibald Ritter von 

Gluck  starb  allerdings  schon  am 15.  November  1787  im  Alter  von  73 

Jahren zu Wien. Seitdem sind 22 Jahre vergangen. Diese Erzählung kündigt 

jede  später  von  Hoffmann  vorgestellte  Thematik  an,  sodass  man  hier 

585  Ebd, S. 31.

595  Ebd. 
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sowohl von Fantasiestück, als auch von Nachtstück sprechen könnte.  Es 

handelt  sich  um eine  Art  von „Manifest“  Hoffmanns,  in  dem die  reine 

Fantasie,  die  Ironie  und  die  Musik  ihre  Rolle  spielen.  Als  er  diese 

Erzählung schreibt, ist Hoffmann noch vor allem Komponist; so ist es auch 

kein Zufall, dass sie zuerst in der „Allgemeinen Musikalischen Zeitung“ 

erscheint:  Der  Autor  will  eine  Erzählung  über  Musik  verfassen.  Das 

Erstaunliche  ist,  dass  hier  Fantasie,  Ironie  und  Musik  ganz  harmonisch 

gemischt sind, ja, sie sind untrennbar miteinander verbunden. Zudem liegt 

der springende Punkt dieser Erzählung darin, dass sie nicht nur von Musik 

handelt,  sondern  eigentliche  auch  Musik  sein  will.  Das  „Incipit“  der 

Erzählung  scheint  ganz  realistisch,  fast  kinematographisch.  Es  ist  ein 

schöner  Tag  im  Spätherbst  in  Berlin;  viele  Leute  gehen  im  Tiergarten 

spazieren;  in  der  Luft  liegt  das  rauschende  Plaudern  und  Reden  der 

Menschen. Dann aber passt diese Darstellung der Fantasie des Autors nicht 

mehr:  Da  dieses  Geräusch  den  Protagonisten  verstört,  verwandelt  seine 

Fantasie  die  Stimmen  der  Personen  in  falsche  Töne  von  verstimmten 

Instrumenten. So schafft Hoffmann durch eine Klimax von Metaphern eine 

überaus komische und ironische Szene: „eine verstimmte Harfe, ein paar 

nicht gestimmte Violinen, eine lungensüchtige Flöte und ein spasmatischer 

Fagott“.60 Zum  Glück  findet  der  Erzähler  einen  Stuhl,  um  mit  seiner 

606  Ebd, S.19.
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„fantastischen  Gesellschaft‟61 allein  zu  bleiben.  Als  er  von  seiner 

Einsamkeit überzeugt ist, spricht der Ritter Gluck an demselben Tisch, an 

dem auch der Erzähler sitzt. Wie ist das möglich? Ist der Mann so in seine 

Fantasie  versunken,  dass er  die  Anwesenheit  des  Ritters  nicht  bemerkt? 

Oder ist der Komponist ein Gespenst? Es könnte sich aber auch nur um 

eine Phantasie des Erzählers handeln. Hoffmann gibt eben nie endgültige 

Auflösungen. Der Leser ist frei, eine Erzählung fantastisch oder realistisch 

und wissenschaftlich zu interpretieren.62 Dieser Mann, der sich endlich als 

der berühmte Komponist Ritter Gluck vorstellt, könnte auch nur ein Narr 

oder ein exaltierter Musiker sein. Die Vorlage für die Erzählung ist die von 

der  „Allgemeinen Musikalischen  Zeitung“  veröffentlichte  Nachricht  von 

einem realexistierenden Wahnsinnigen,  der  auf  eine wunderbare  Art  das 

Klavier spielte. So hat der Autor wahrscheinlich seine Leidenschaft für die 

Musik  Glucks  und  sein  Interesse  für  diesen  Insassen  des  Irrenhauses 

vereinigt.  Eine  unausgesprochene  Andeutung  auf  Die  Nachtseite  der 

Naturwissenschaft  ist  dabei  nicht  zu  übersehen:  Die  Beschreibung  des 

sogenannten  „Ritter  Gluck“   und  des  schöpferischen  Prozesses  seiner 

Fantasie in dem, was er das „Reich der Träume“ nennt, ist ganz delirant, 

616  Ebd, S.20.

626  TECCHI, S. 197 f.
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und  eben  vom  Delirium als  Mittelstufe  zwischen  Wachheit  und  Traum 

spricht Schubert in seinem Werk.63 Nicht nur auf Schubert, sondern auch 

auf das Manifest des Jenaer Kreises deutet Hoffmann in dieser Erzählung 

hin. Eines der Hauptziele dieser Literaten ist es, ein Gesamtkunstwerk zu 

schaffen: Man sollte das Kunstwerk nicht nur lesen, sondern auch hören 

und sehen. Das ist es eben, was man in dieser Erzählung spürt. Alles kann 

man auch wie ein Bild betrachten, und man soll beim Lesen gleichzeitig 

auch  die  gluckschen  Opern  hören.  Aus  dieser  Mischung  entsteht  ein 

synästhetisches, harmonisches Werk.

Hoffmann hat also für den Zeitraum einer Erzählung wirklich Gluck wieder 

auferstehen lassen, auch wenn die Mehrheit der Forscher den Sonderling 

für einen Wahnsinnigen halten.64 Er glaubte zudem, dass dieser Komponist 

der  einzige  sei,  der  die  Musik  wirklich  harmonisch  mit  den  Worten 

verschmelzen  könne,  sodass  die  Musik  in  einer  gewissen  Weise 

„erzählerisch“  wird.65 Nach dieser  „Ouvertüre“  Hoffmanns soll  nun das 

eigentliche Reich seiner „fantastischen Geburten“ betreten werden.

636   Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, S. 613.

646  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Ss. 610­625.

656  Vgl. dazu Ebd.
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c. Die Serapions-Brüder oder: Wie arbeitet die Fantasie?66 

Nicht nur bedient sich Hoffmann der Fantasie, um sein Reich zu schaffen; 

der Schriftsteller benutzt dieses Wort sehr oft auch explizit. Seine gesamte 

literarische  produktion  erscheint  beinahe  wie  ein  freier  Essay,  der  auf 

theoretischer  Grundlage  mit  zahllosen  praktischen  Beispielen  vor  allem 

von der Phantasie handelt. Diese Sammlung ist besonders geeignet, um die 

Art  und  Weise  der  Anwendung  der  literarischen  Prinzipien  des  Jenaer 

Kreises  auf  Hoffmanns  Erzählungen  zu  verstehen.  Wie  schon  bzgl.  der 

Biographie angedeutet, gründet Hoffmann am 14. Oktober 1814 in Berlin 

einen  literarischen  Freundeskreis.  Da  das  Datum  dem  Tag  des  Hl. 

Seraphinus von Montegranaros entspricht, beschlieβen die Mitglieder, sich 

„die  Seraphinenbrüderschaft“  zu  nennen.  An  den  Begegnungen  nehmen 

unter anderen der preuβische Jurist Julius Eduard Hitzig teil, der Dichter 

666  Für die Einleitung zu dieser Sammlung und die Erklärung des 
Serapiontischen Prinzips habe ich die folgenden Quellen benutzt und 
herausarbeitet:
SW, Bd. 4, Die Serapions­Brüder, Ss. 1201­1254.
 KAISER Katrin (=KAISER), Die Kunstästhetik Richard Wagners in der 
Tradition ETA Hoffmans, Rombach 2009, Ss. 20­184.
PIKULIK Lothar (=PIKULIK), E.T.A. Hoffmann als Erzähler : ein 
Kommentar zu den Serapions­Brüdern, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 
1987. 
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Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouqué,  der  Dichter  und  Wissenschaftler 

Adelbert von Chamisso, der Dramatiker und Erzähler Karl Wilhelm Salice-

Contessa, der Schriftsteller und berühmte Arzt David Ferdinand Koreff und 

Hoffmanns Zechbruder, der Schauspieler Ludwig Devrient. Dazu kommt 

gelegentlich auch Joseph von Eichendorff. 1816 löst sich dieser „Orden“ 

wegen der vielen Verpflichtungen Hoffmanns und Chamissos auf. Am 14. 

November 1818 ruft Hoffmann einige Mitglieder des alten Kreises wieder 

zusammen. Diesmal entspricht das Datum dem Tag eines anderen Serapion, 

nämlich dem des ägyptischen Asketen und Märtyrers des 4. Jahrhunderts, 

dem  hl.  Serapion.  So  ändert  die  Gesellschaft  ihren  Namen  in  „Die 

Serapionsbrüderschaft“.  Da  Hoffmann  als  Schriftsteller  inzwischen  viel 

Erfolg  hat,  macht  ihm  der  Berliner  Buchhändler  und  Verleger  Georg 

Reimer Ende Januar oder Anfang Februar 1818 in einem nicht erhaltenen 

Brief  den  Vorschlag,  die  verstreuten  Erzählungen  von  der  von  ihm 

begründeten  Brüderschaft  gesammelt  in  Buchform  herauszugeben.  Der 

Autor akzeptiert. 

Anfänglich wird die Sammlung Die Seraphinenbrüder  überschrieben. Vor 

der  Erscheinung  verändert  Hoffmann  den  Titel  aber  in  Die 

Serapionsbrüder. Die Struktur ist die folgende: Die vier Bände sind in acht 

Abschnitte geteilt (jedem Abschnitt entspricht ein Treffen des Kreises) und 

sie  enthalten  insgesamt  achtundzwanzig  Erzählungen,  Märchen, 
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musikkritische Abhandlungen, Porträtskizzen, Gedichte und Anekdoten, die 

von verschiedenen Themen handeln und durch einen dialogisierten Prosa-

Rahmen miteinander verbunden sind. Jeder Band wird von einem  Märchen 

abgeschlossen.  Diese  Arbeiten  sind  von  den  Anfängen  der 

schriftstellerischen Tätigkeit Hoffmanns bis zu ihrem Ende zu datieren. Die 

fiktiven  Mitglieder  der  Bruderschaft  sind  Theodor,  Sylvester,  Vinzenz, 

Ottmar, Lothar und Cyprian. Zweifellos nimmt der Schriftsteller wie Tieck 

hier  Bezug  auf  seinen  eigenen  literarischen  Freundeskreis,  mit  dem 

Unterschied,  dass  Hoffmann  die  wirklichen  Namen  nicht  nennt.  Er  hat 

allerdings  die  verschiedenen  Temperamente,  Vorlieben,  Eigenheiten  und 

Ansichten  seiner  Freunde  genutzt,  um eine  einheitliche  und  produktive 

Geselligschaft  überaus  begabter  Persönlichkeiten  zu  gestalten.  Der 

Treffpunkt ist immer in einem geschlossenen Raum. Das ist wichtig, weil 

Hoffmann sich einer anderen Sammlung von Erzählungen, dem Phantasus, 

als  Muster  für  den  Rahmen  bedient.  Tieck  platziert  seine  erzählenden 

Figuren  auf  einer  Wiese,  während  Hoffmann  sie  immer  in  einem 

geschlossenen  Raum  treffen  lässt.  In  beiden  Werken  lesen  jedoch  die 

Erzähler  aus Manuskripten.  Auch der  Phantasus  erscheint  von 1812 bis 

1816  bei  Reimer.  Hoffmann  erklärt  auβerdem  im  Vorwort,  dass  eben 

Ludwig Tieck’s Phantasus das unerreichbare Vorbild seiner Sammlung ist; 

nicht  nur  das  Vorwort,  sondern  auch  der  ganze  Text  enthält  viele 
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Erwähnungen des  Phantasus,  die voller Bewunderung sind. Was aber ist 

das  Ziel  dieser  geselligen  Zusammenkünfte?  Jedes  Stück  der  ziemlich 

heterogenen Sammlung folgt jeweils einer von Lothar aufgestellten Regel, 

die dem sogenannten „Serapiontischen Prinzip“ gehorcht: 

Dein  Einsiedler,  mein  Cyprianus,  war  ein  wahrhafter  Dichter,  er  hatte  das  wirklich 

geschaut, was er verkündete, und deshalb ergriff seine Rede Herz und Gemüt – Armer 

Serapion, worin bestand dein Wahnsinn anders, als daβ irgend ein feindlicher Stern dir 

die Erkenntnis der Duplizität  geraubt hatte,  von der eigentlich allein unser irdisches 

Sein bedingt ist. Es gibt eine innere Welt, und die geistige Kraft, sie in voller Klarheit, 

in dem vollendetsten Glanze des regesten Lebens zu schauen, aber es ist unser irdisches 

Erbteil, dass eben die Auβenwelt, in der wir eingeschachtet, als der Hebel wirkt, der 

jene Kraft in Bewegung setzt. 67  

Viele Forscher dieser Sammlung, wie zum Beispiel 

Lothar Pikulik, behaupten, dass das Serapiontische 

Prinzip   unbestimmt   und   undetlich   ist.68  Katrin 

Kaiser hat es im Gegenteil ganz gut verstanden und 

676  SW, Bd. 4, Die Serapions­Brüder, S. 68.

686  Vgl. dazu PIKULIK, S. 37.
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erklärt69. Im Vordergrund dieser Regel steht das Verhältnis zwischen 

Wirklichkeit  und  Fantasie.  Vorausgesetzt,  dass  der  Künstler  des 

Vorhandenseins von zwei bestimmenden Welten (die der inneren und die 

der  äuβeren  Erscheinungen)  bewusst  sein  muss,  wird  er  in  dem 

Serapiontischen Prinzip durch die Auβenwelt zu Empfindungen angeregt, 

die  er  sodann  verinnerlicht  und  die  ihn  schlieβlich  zu  Kunstproduktion 

treiben. 

Wie Katrin Kaiser besteht auch Lothar Pikulik darauf, dass der magische 

und metaphysische Aspekt unter der Bedingung unentbehrlich sei, dass der 

Leser  daran  glaube,  eben  so  wie  der  Dichter  an  das,  was  er  schreibt, 

glaubt.70 Kurz  gesagt  muss  das  Kunstwerk  immer  von  der  Auβenwelt 

ausgehen, um dann durch die Phantasie der Natur zu entsprechen und sie 

zugleich zu überhöhen. Was die Märchen betrifft, bemängelt Bonaventura 

Tecchi bei  Hoffmann eine gewisse Übertreibung in der  Komplexität  der 

Handlungen71, aber diese Komplexität sei in Wirklichkeit nichts anderes als 

die vollkommene Entwicklung der Schellingschen Prinzipien und der des 

696  Vgl. dazu KAISER, Ss. 90­121.

707  Vgl. dazu PIKULIK, S. 38

717  Vgl. dazu TECCHI S. 156.

60



Jenaer Kreises.72 Novalis hingegen behauptet aber: „Man beschuldigt die 

Dichter der Übertreibung, aber mir scheinen die Dichter noch bei weitem 

nicht genug zu übertreiben“73. Er vergleicht zudem die Figur des Dichters 

mit der des Zauberers und die Dichtung überhaupt mit Magie. Es ist, als ob 

der  Dichter  einen Zauberstab habe,  um die Dinge in Gedanken und die 

Gedanken in Dinge zu verwandeln.74 Um die Fehler des Jenaer Kreises75 

nicht zu wiederholen, soll der Verstand aber das Gefühl begrenzen, damit 

das Fantastische immer im Wirklichen erscheinen kann. Dieses Prinzip in 

die Praxis umzusetzen, kann zu einer überaus schwierigen Übung werden, 

wie Hoffmanns Erzählungen in dieser Sammlung zeigen. Es handelt sich 

im Einzelnen um: Der Einsiedler Serapion, Rat Krespel, Die Fermate, Der 

Dichter und der Komponist, Ein Fragment aus dem Leben dreier Freunde, 

Der Artushof, Die Bergwerke zu Falun, Nuβknacker und Mausekönig, Der 

Kampf  der  Sänger,  Eine  Spukgeschichte,  Die  Automate,  Doge  und 

Dogaresse,  Alte und neue Kirchenmusik,  Meister Martin der Küfner und 

727  Vgl. dazu HARNISCHFEGER, Ss. 138­174.

737   NOVALIS,  Die   Lehrlinge   zu   Sais   ­   Dialogen   und   Monolog,   Insel 
Verlag, Frankfurt am Main 1987, S. 44

74

757  Vgl. dazu Kapitel I, zweiter Paragraph.
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seine Gesellen, Das fremde Kind, Aus dem Leben eines bekannten Mannes, 

Die Brautwahl, Der unheimliche Gast, Das Fräulein von Scuderi, Spieler–

Glück,  Der  Baron  von  B.,  Signor  Formica,  Zacharias  Werner, 

Erscheinungen,  Der  Zusammenhang  der  Dinge,  Vampyrismus,  Die 

ästhetische Teegesellschaft, Die Königsbraut.76 

Man kann vier  dieser  achtundzwanzig  Stücke als  vertretende  praktische 

Beispiele  dessen,  was  Hoffmann  mit  dieser  Sammlung  äuβern  will, 

betrachten: Der Einsiedler Serapion, Nuβknacker und Mausekönig, Signor 

Formica und Die Königsbraut. 

Der Einsiedler Serapion77 ist der erste Text der Sammlung und führt den 

Leser  in  das  Vorhaben  der  entstehenden  Brüderschaft  ein.  Hoffmann 

erfindet und verfasst diese Novelle nach dem 14. November 1818, dem Tag 

des  Hl.  Serapion.  Cyprian  beginnt  mit  der  Feststellung,  dass  er  diese 

Geschichte  wirklich  erlebt  habe,  also  erzählt  er  in  der  ersten  Person. 

Während einer langen Spaziergangs in der Nähe einer Stadt namens B***, 

wo er wohnt und arbeitet, verirrt er sich in einem dichten Wald, bis er an 

einen  Mann  in  brauner  Einsiedlerkutte  gerät.  Dieser  verwilderte  Mann 

767  Vgl. dazu SW, Bd. 4, Die Serapions­Brüder.

777   Für   die   Deutungen   aller   Erzählungen   Hoffmanns   habe   ich   die 
kritische Ausgabe des Gesamtwerks benutzt. 
SW, Bd. 4, Die Serapionsbrüder, Ss. 1257­1267.
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beeindruckt Cyprian, dem vor ihm schauert. Der Einsiedler erinnert ihn an 

den fast romantischen Anachoreten des neapolitanischen Malers, Dichters 

und Satirikers Salvator Rosa, der  zudem später in drei anderen Novellen, 

darunter  in  Signor  Formica, als  Hauptfigur,  wiederkehren  wird.  Der 

Erzähler versteht sofort, dass es etwas sehr Merkwürdiges mit dem Mann 

auf sich hat,  weil  er  feierlich den künftigen Besuch eines Freundes aus 

Alexandrien und den daraus folgenden Mangel an Zeit, mit Neugierigen 

wie Cyprian zu sprechen, ankündigt. Er verschwindet dann im Wald. Als 

der  Erzähler  wieder  nach  B***  kommt,  erkundigt  er  sich  bei  einem 

gewissen  Doktor  S**  nach  dem psychischen  Zustand  des  Mannes.  Der 

Doktor erklärt  Cyprian folgendes: Der Anachoret sei sowohl ein eifriger 

Diplomat als auch ein Dichter:

Mit  seinen  Kenntnissen  verband  er  ein  ausgezeichnetes  Dichtertalent,  alles  was  er 

schrieb, war von einer feurigen Fantasie, von einem besondern Geiste, der in die tiefste 

Tiefe schaute, beseelt. Sein unübertrefflicher Humor machte ihm zum angenehmsten, 

seine Gemütlichkeit zum liebenswürdigsten Gesellschafter, den es nur geben konnte. 78 

787  SW, Bd. 4, Die Serapions­Brüder, S. 25.
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Plötzlich  verschwindet  er  aus  der  Gesellschaft  und  wird  Anachoret  im 

Gebirge: Er lässt sich von nun an Priester Serapion nennen. Als sein Vater 

die neue Identität des Sohns entdeckt, bringt dies ihn in die Irrenanstalt von 

B***.79 Dort  verstehen  die  Ärzte,  dass  seine  Seele  nur  nach Ruhe  und 

Einsamkeit strebt. Er beginnt also in Wald um diese Stadt zu leben. Die 

lange Abgeschiedenheit spielt ihm aber einen bösen Streich: Er überzeugt 

sich davon, selbst der Einsiedler Serapion zu sein, der unter dem Kaiser 

Dezius in die Thebaische Wüste floh und in Alexandrien den Märtyrer-Tod 

erlitt.  Er  glaubt  aber,  das  Martyrium  überlebt  zu  haben.  Nach  dieser 

Erklärung  wünscht  Cyprian,  nicht  nur  den  Anachoreten  wiederzusehen, 

sondern  auch  den  geheimen  Grund  für  sein  Handeln  zu  erfassen.  Er 

informiert  sich  also  über  die  Lektüre  zahlreicher  Büchern  über  den 

Wahnsinn. So gerüstet, besucht er den Einsiedler, der ihn gastlich einlädt, 

mit ihm zu essen und zu trinken. Cyprian versucht durch ganz deutliche 

Fragen, den Anachoreten zu reizen; er will dahin gelangen, wo die Ärzte 

gescheitert  sind:  Den  ehemaligen  Graf  P**  zu  seinem  ursprünglichen 

Leben zurückzuführen. Cyprians Benehmen ist aber dafür ganz ungeeignet: 

Der Einsiedler verteidigt sich. Er behauptet zuallererst, dass die Begriffe 

von Zeit und Ort relativ sind, so dass man nie sagen könne, ob man sich 

tatsächlich in der Thebanischen Wüste oder in Süddeutschland befinde. Er 

797  Vgl. dazu Ebd, S. 27.

64



fügt  hinzu,  dass  er  mit  seinem  jetzigen  Leben  zufrieden  sei.  Eine  so 

vollkommene  Heiterkeit  fühle  man  aber  eben  nur  nach  einem 

überstandenem  Märtyrertum.80 Der  Erzähler  versteht  seinen  Irrtum  und 

schämt sich seiner Albernheit und Torheit. Der Anachoret sagt auβerdem, 

dass er täglich Besuche von berühmten Männern, wie z.B. Dante, Petraca 

und Ariost erhält. Seine bedeutendste Behauptung aber ist: 

Manchmal steige ich auf die Spitze jenes Berges, von der 

man   bei   heitrem   Wetter   ganz   deutlich   die   Türme   von 

Alexandrien erblickt, und vor meinen Augen begeben sich 

die wunderbarsten Ereignisse und Taten. Viele haben das 

auch unglaublich gefunden und gemeint, ich bilde mir nur 

ein, das vor mir im äu ern Leben wirklich sich ereignen zuβ  

sehen   was   sich   nur   als   Geburt   meines   Geistes,   meiner 

Fantasie   gestalte.   Ich   halte   dies   nun   für   eine     der 

spitzfündigsten   Albernheiten   die   es   geben   kann.   Ist   es 

nicht der Geist allein, der das was sich um uns her begibt 

in Raum und Zeit, zu erfassen vermag? 81 

808  Vgl. dazu Ebd. S. 32.

818  Ebd, S. 33 f.
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Dieses  Gespräch  evoziert  kaum  überhörbar  den  schellingschen 

Naturgedanken.82  Dann  erzählt  der  ehemalige  Graf  Cyprian  viele 

beeindruckende  Novellen.  Am  Abend  kehrt  er  mit  dem  Wunsch,  den 

Einsiedler so bald wie möglich wiederzusehen, nach B*** zurück. Leider 

stirbt  der  Anachoret  inzwischen.  Als  der  Erzähler  ihn  tot  auffindet, 

unterbricht Ottmar den Freund und erzählt vor dem erstaunten Cyprian die 

Novelle  einfach  weiter.83 Von nun an  begeben sich  die  merkwürdigsten 

Ereignisse: Hirsche und Löwen fordern ihn auf,  Serapions Leichnam zu 

begraben. Ottmar weiβ aus einem ganz mystischen Brief des Freundes um 

all  dies.  Cyprian  ist  dabei  gänzlich  davon  überzeugt,  dass  Serapions 

Wahnsinn  nur  von  der  unbewussten  Duplizität  der  Welt  verursacht  ist: 

Unser irdisches Sein ist nämlich eigentlich von der Welt der Wirklichkeit 

und gleichzeitig von der geistigen Welt bedingt84. Aus den Bemerkungen 

der  Freunde lässt  sich erkennen,  dass  Hoffmann hier  ein  Gleichgewicht 

zwischen Wahnsinn und Vernunft wünscht: „Ich las den Pinel – den Reil – 

alle mögliche Bücher über den Wahnsinn, die mir nur zur Hand kamen“85, 

828  Vgl. dazu Ebd. Ss. 1257­1267.

838  Vgl. dazu Ebd. S. 35 f.

848  Vgl. dazu Ebd, S.68.

858  Ebd. S. 27.
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erzählt Cyprian seinen Freunden. Bücher dieser Art sind auch Hoffmanns 

Quellen, die er seit langem kennt. Zu den genannten Büchern von Philippe 

Pinel,  Traité medico-philosophique sur l’alienation mentale ou la manie 

(Paris  1801)  und  von  Johann  Christian  Reil,  Rhapsodieen  über  die 

Anwendung der  psychischen Curmethode auf  Geisteszerrüttungen  (Halle 

1803)86,  die  den  damals  schon  überholten  Stand  der  aufgeklärten 

psychiatrischen  Medizin  repräsentieren87,  kommt  eine  Fülle  weiterer 

Fachliteratur über den Wahnsinn, die der Schriftsteller studiert hat. In Reils 

Rhapsodieen  benutzt  tatsächlich  der  geisteskranke  Pater  Sgambari 

gegenüber  einem  Provinzial,  der  ihm  den  Wahnsinn  ausreden  will,  die 

Argumentation Serapions: 

Entweder halten Sie mich für einen Narren oder nicht. […] 

Im   ersten   Fall   halte   ich   Sie   mit   Ihrer   Erlaubni ,   fürβ  

einen   grö eren   Narren   als   mich   selbst,   weil   Sie   sichβ  

868  Vgl. dazu Ebd. Ss. 1257­1267.

878  Vgl. dazu u.a. BAYER­SCHUR, S. 53.
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vorstellen, einen Narren durch blo es Zureden von seinemβ  

Wahne überzeugen zu können.88 

Eine  „Quelle“  anderer  Art,  die  autobiographische  Quelle,  die  mit  dem 

Leiter der Irrenanstalt in B***89 sowie mit dem „Doktor S** in B***“90 

angesprochen wird,  erscheint  hier  jedoch als wichtiger.  Der Autor greift 

offensichtlich auf Erfahrungen zurück, die er in Bamberg im Umgang mit 

den dortigen Medizinern Marcus und Speyer gewonnen hatte.91 Serapion 

ist zudem ein Relikt aus dem verlorengegangenen Weltzustand, der durch 

die  Harmonie  des  Menschen  mit  sich  selbst  und  mit  der  Natur 

gekennzeichnet  war.  Dieses Relikt  lebt  in jener  Zeit,  deren Signatur  die 

888  Ebd, S.29.

898  Vgl. dazu Ebd, S. 26.

909  Vgl. dazu Ebd, S.27.

919  Vgl. dazu SEGEBRECHT BAMBERG, 
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Disharmonie, der Verlust des Paradieses ist.92 Die Funktion des Serapions 

ist  es  gleichermaβen,  die  Erinnerung an  die  verlorengegangene  und die 

Hoffnung auf eine künftige Harmonie wachzuhalten. Er ist gleichsam eine 

Inkarnation  des  Denkens  von  Schubert,  das  Hoffmann  wie  die  meisten 

seiner Generations stark beeinfluβt hat.93

Die  zweite  hier  zu  betrachtende  Novelle  dieser  Sammlung  ist  das  sehr 

ironische  Märchen  Nuβknacker  und  Mausekönig.94 Sie  erscheint  zum 

ersten  Mal  in  der  Sammlung  Kinder-Märchen,  die  auch  Werke  von 

Contessa und de la Motte Fouqué enthält. Hoffmann hat  Nuβknacker und 

Mausekönig  zwischen  dem  29.  Oktober  und  dem  16.  November  1816 

niedergeschrieben. Fritz und Marie Stahlbaum sind die beiden Kinder des 

Medizinalrats  Stahlbaum;  am  Heiligabend  sind  sie  sehr  aufgeregt:  In 

einigen Minuten werden sie das Wohnzimmer mit dem groβen Tannenbaum 

bewundern  und  darunter  die  Weihnachtsgeschenke  entdecken.  Als  ihre 

929  Unter den mannigfachen Erörterungen dieser Idee verweist man hier 
auf die Arbeit von MAYER Paola (=MAYER),  Das Unheimliche als Strafe 
und Warnung: Zu einem Aspekt von E. T. A. Hoffmanns Kritik an der 
Frühromantik, in E. T. A. Hoffmann Jahrbuch: Mitteilungen der E.T. A. 
Hoffmann Gesellschaft, Hrsg. v. Hartmut Steinecke, Franz Loquai und 
Steven Paul Scher, Erich Schmidt Verlag, Band 8, Jahr 2000, Berlin. 
Ss. 56­68. HARNISCHFEGER, Ss. 236­364.

939  Vgl. dazu SW, Bd. 4, Die Serapions­Brüder, Ss. 1257­1267.

949  Vgl. dazu Ebd,  Ss. 1339­1352.
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Eltern sie das Zimmer betreten lassen, sind sie vor Erstaunen sprachlos. 

Unter den Gaben befindet sich ein herrliches, kostbares und zerbrechliches, 

von  einigen  Figuren  bewohntes  Schloss  und  ein  gutmütiger  als  Husar 

gekleideter  Nusscknacker  ist  die  merkwürdigste  Gabe.  Dies  sind  die 

Geschenke ihres Paten Droβelmeier, der selbst ebenso merkwürdig ist wie 

seine Gaben: 

Der Ober-Gerichtsrat Droβelmeier war kein hübscher Mann, nur klein und mager, hatte 

viele Runzeln im Gesicht, statt der rechten Auges ein groβes schwarzes Pflaster und 

auch gar keine Haare, weshalb er eine sehr schöne weiβe Perücke trug,die war aber von 

Glas und ein künstliches Stück Arbeit.95 

Eigentlich  beschäftigt  sich  der  Ober-Gerichtsrat  mit  jeder  kunstvollen 

Arbeit,  die  Geduld  und  Genauigkeit  erfordert.  Der  Nusscknacker  wird 

sofort zu Maries bevorzugtes Geschenk, und sie kümmert sich liebevoll um 

ihn,  auch weil  es  ihr  manchmal  scheint,  als  ob er  menschliche Gefühle 

besitzt  und  äuβert,  z.B.  wenn  sie  den  Namen  von  Pate  Droβelmeier 

ausspricht. Als sie ins Schlafzimmer gehen will, fängt es überall zu wispern 

und  zu  rascheln  an,  und  aus  der  von  dem  Ober-Gerichtsrat  gefassten 

959  Ebd, S. 241 f..
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Wanduhr kommen plötzlich viele Mäuse mit ihrem König heraus. Marie ist 

vor allem von der Erscheinung des Paten auf der Wanduhr entsetzt. Fritzʼ 

Soldaten  und  Maries  Puppen  beginnen  sich  zu  bewegen  und  verbinden 

sich,  um gegen  die  Mäuse  zu  kämpfen.  Endlich  bewegt  sich  auch  der 

schwache Nussknacker auf die die bösen Tieren zu, vorher dankt er aber 

Marie noch für ihre Aufmerksamkeit. Unter den Augen der Kinder ereignet 

sich eine echte, dann schließlich von den Mäusen gewonnene Schlacht. Als 

Marie in den Kampf eingreift, um dem Nussknacker zu helfen, wird sie am 

linken Arm verwundet. Als Pate Droβelmeier die Verwundete besucht, ist 

Marie  auf  ihn  wütend,  umso  mehr  als  er  mit  schnarrender  eintöniger 

Stimme die sinnlosen Sätze der Mäuse wiederholt. Er hat aber inzwischen 

den Nussknacker repariert und erzählt den Kindern die Geschichte dieser 

unbeholfenen Figur, das Märchen von der harten Nuss.  Das Schloss eines 

Königs  und  einer  Königin  werde  seit  vielen  Jahren  auch  von  Frau 

Mauserinks bewohnt. Einmal frisst sie mit ihren Freunden und Kindern den 

Speck des Königs, so dass er beschlieβt, ihr den Prozeβ zu machen. Man 

überträgt  die  ganze Sache dem höfischen Hofuhrmacher und Arkanisten 

Christan Elias Droβelmeier. Endlich wird sie samt ihrer Gesellschaft aus 

dem Palast vertrieben. Die böse Frau verspricht, sich an der Prinzessin zu 

rächen.  Die  Prinzessin  Pirlipat  ist  tatsächlich  die  schöne  Tochter  des 

Königs und der Königin: Man gibt also den Befehl, ihre Wiege ständig von 
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einem Kater auf ihrem Schoβ überwachen zu lassen. Eines Tages schläft 

eine Oberwärterin ein, woraufhin Frau Mauserinks Pirlipat beißt. Der Biss 

der Maus verursacht der Prinzessin die Verzerrung ihres sonst sehr schönen 

Gesichts,  das jetzt  an das Antlitz  eines Nussknackers  erinnert.  Christian 

Droβelmeier  hat  jetzt  die  Aufgabe,  Pirlipat  binnen  vier  Wochen  in  den 

vorigen Zustand zurückzubringen.  Die Prinzessin scheint  sich allerdings 

kaum  um  diese  Tragödie  nicht  zu  kümmern,  sie  entwickelt  nur  einen 

ungewöhnlichen  Appetit  auf  Nüsse.  Der  Hofuhrmacher  und  Archanist 

entdeckt, dass eben das Verzerren des harten Kerns der Nuss Krakatuk das 

Prinzesschen  retten  wird.  Diese  Nuss  muss  aber  von  einem noch  nicht 

rasierten Mann, der niemals Stiefel getragen hat, vor Pirlipat aufgebissen 

und der Kern ihr von ihm mit geschlossenen Augen gereicht werden. Erst 

nachdem er ohne zu stolpern sieben Schritte rückwärts gegangen ist, dürfe 

der  Mann  seine  Augen  wieder  öffnen.  Nach  fünfzehn  Jahren  des 

Herumziehens finden der Uhrmacher und der Hofastronom in Nürnberg im 

Hause  des  Vetters  Droβelmeiers  die  Nuss  Krakatuk und den Mann,  der 

niemand anderes als der Sohn des Vetters ist. Das Schicksal will, dass er 

den Mädchen aus Galanterie Nüsse aufknackt. Kaum schreitet der Jüngling 

Droβelmeier vor der Prinzessin rückwärts, verwandelt sich Pirlipat wieder 

in ein sehr schönes Mädchen. Frau Mauserinks erhebt sich bei des Mannes 

siebentem  Schritt,  sodass  er  stolpert,  die  böse  Frau  tötet,  und  sich 
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seinerseits in einen Nussknacker verwandelt. Der Hofuhrmacher und der 

Astronom lesen in den Sternen des Jünglings: Um trotz seiner Ungestalt 

Prinz und König zu werden, muss er den Sohn der Frau Mauserinks, also 

den Mausekönig töten. Eine Dame wird ihn zudem trotz seiner Missgestalt 

lieb gewinnen. Marie begreift sofort alles: Der kleine Nussknacker ist der 

junge Herr Droβelmeier aus Nürnberg und Pate Droβelmeiers Neffe; sie ist 

die Frau,  die  ihn lieben wird.  Sie  muss dem  Nusscknacker ein Schwert 

geben, sodass er den Sohn der Frau Mauserink töten kann. In der zweiten 

Schlacht besiegt er die Mäuse und tötet den Mäusekönig. Um Marie zu 

danken, bringt sie der junge Droβelmeier in sein herrliches Puppenreich, 

wo die Natur aus allen Dingen besteht, die den Kindern gefallen. Als Marie 

aus diesem Traum aufwacht, schwört sie ihrem Nussknacker, ihn immer zu 

lieben; plötzlich wird aus diesem ein lebendiger hübscher Mann, der Marie 

heiraten will. Marie nimmt den Antrag an. Ihre Kinder werden also König 

und Königin des Puppenreichs. 

Als Lothar sein Märchen beendet, wendet Theodor ein, dass diese Novelle 

eine zu komplizierte Handlung habe, um ein Kindermärchen zu sein96. Im 

Literatur-Blatt zum Morgenblatt für gebildete Stände (Nr. 11, 25. 3. 1817, 

S.  43-44)  bestimmt  Therese  Huber  diese  Novelle  eben  mit  demselben 

969  Ebd., S. 306.
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Einwand für die Lektüre von Erwachsenen.97 Lothar erwidert aber, dass ein 

Kindermärchen zu schreiben, nicht notwendigerweise bedeute, inhaltsleere 

Handlungen zu verfassen. Am Ende des ersten Abschnitts betont Cyprian 

die Schwierigkeit, ünerhaupt den Zweck der Brüderschaft zu erreichen: 

Doch bleibt es ein gewagtes Unternehmen das durchaus Fantastische ins gewöhnliche 

Leben  hineinzuspielen  und  ernsthaften  Leuten,  Obergerichtsräten,  Archivarien  und 

Studenten tolle Zauberkappen über zu werfen, dass sie wie fabelhafte Spukgeister am 

hellen lichten Tage durch die lebhaftesten Straβen der bekanntesten Städte schleichen 

und man irre werden kann an jedem ehrlichen Nachbar. Wahr ist es, dass sich daraus ein 

gewisser ironisierender Ton von selbst  bildet,  der den trägen Geist stachelt  oder ihn 

vielmehr ganz unvermerkt mit gutmütiger Miene wie ein böser Schalk hinein verlockt 

in das fremde Gebiet. 98 

Der merkwürdige Bezug Cyprians auf  Archivare  und Studenten ist  eine 

Anspielung  auf  ein  anderes  Märchen  Hoffmanns  mit  dem  Titel   Der 

goldene  Topf.  Theodor  erklärt,  dass  die  Teilnehmer  dieses  Kreises  die 

Aufgabe hätten, das, was sie mit dem Auge ihrer Geister erschauen, wacker 

979  Nr. 11, 25. 3. 1817, S 43 f.

989  Ebd. S. 308.
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zu  erzählen.99 Was  dieses  Märchen  betrifft,  gibt  Lothar  zu,  den 

Erwachsenen zuviel Bedeutung beigemessen zu haben.100 Zum Abschluss 

des ersten Bandes konfrontiert Hoffmann den Leser mit einer Welt, in der – 

wie in der des Serapion – die Menschen den paradiesischen Zustand noch 

erreichen  können;  in  diesem  Fall  entspricht  diesem  Zustand  die 

Phantasiewelt  der  Kinder.  Die  beiden  Kinder  tragen  im  Märchen  die 

Namen  der  jüngeren  Kinder  Hitzigs.  Wie  schon  angedeutet,  ist  dieses 

Märchen sehr ironisch, doch die von dem Autor eingesetzte Ironie wird in 

diesem Zusammenhang zärtlich,  liebevoll  und unschuldig.101 Hier einige 

Beispiele dafür: 

Ach, Nuβknackerchen, […] sei nur nicht böse, daβ Bruder Fritz dir so wehe getan hat, 

er hat es auch nicht so schlimm gemeint, er ist nur ein biβchen hartherzig geworden 

999  Vgl. dazu Ebd.

1001  Vgl. dazu Ebd. S.309.

1011   Vgl. dazu SEGEBRECHT Wulf,  E. T. A. Hoffmanns  Nu cknacker undβ  
Mausekönig  – nicht nur ein Weihnachtsmärchen, in  E. T. A. Hoffmann 
Jahrbuch: Mitteilungen der E. T. A. Hoffmann Gesellschaft, Hrsg. v. 
Hartmut Steinecke, Franz Loquai und Steven Paul Scher, Erich Schmidt 
Verlag, Bd. 17, Berlin 2009. Ss. 62­73.

1021  Ebd, S. 252.
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Dazu hatte Pirlipatchen zwei Reihen kleiner Perlzähnchen auf die Welt gebracht, womit 

sie  zwei  Stunden nach der  Geburt  dem Reichskanzler  in  den  Finger  biβ,  als  er  die 

Lineamente näher untersuchen wollte,  so daβ er laut aufschrie:  O Jemine! – Andere 

behaupten, er habe, Au weh! Geschrien, die Stimmen sind noch heut zu Tage darüber 

sehr geteilt.103 

Auch die Figur des Königs wird mit ihrer Obsession für den Speck und 

ihrer launenhaften Haltung ironisch konnotiert: „[…] lassen sie ihn vorher 

keinen Wein trinken, damit er nicht stolpert, […]“.104 

Signor  Formica105 ist  eine  Künstlernovelle,  die  Hoffmann  für  das 

Taschenbuch zum geselligen Vergnügen auf  das Jahr 1820 schreibt.  Wie 

schon angedeutet,  beschäftigte  sich  der  Autor  1819 mit  dem Leben des 

italienischen  Malers  Salvator  Rosa.  Im  selben  Jahr  schickt  er  diese 

Erzählung mit der Einleitung zum vierten Band der Sammlung an Georg 

Reimer. Auch hier ist die Handlung äußerst  kompliziert, sie enthält viele 

1031  Ebd, S. 266.

1041  Ebd, S.274.

1051  Vgl. dazu Ebd, Ss. 1551­1591.
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„Knalleffekte“ und schwere Verwicklungen. Die die ganze Novelle ruht auf 

der  starken  Persönlichkeit  Rosas,  der  tatsächlich  die  ganze  Handlung 

arrangiert. Es sind immer eben sein Humor, seine Geistesgegenwart und 

seine  Vernunft,  denen  es  gelingt,  den  theatralischen  Charakter  seines 

Freundes  Antonio  Scacciati  zu  entschärfen  und  dessen  sentimentale 

Tragödien zu aufzulösen. Als er den berühmten Maler in Rom sehr krank 

beherbergt, wird er von dem Wundarzt Antonio Scacciati geheilt. Antonio 

ist ebenfalls Maler und in beiden Tätigkeiten sehr tüchtig, er hat nur einen 

ganz eigentümlichen Fehler: Er übertreibt immer in seinen Gefühlen: Wenn 

er traurig sein sollte, ist er verzweifelt und will sterben; wenn er glücklich 

sein  sollte,  weint  er,  umarmt  und  küsst  den  armen  Salvator,  der  diese 

überschwänglichen Gefühlsäuβerungen gar nicht liebt. Als Salvator Rosa 

die von niemandem je gesehenen Bilder Scacciatis betrachtet, beschlieβt er, 

das schönste darunter,  die „Magdalena“, in der Akademie von San Luca 

auszustellen. Das Werk macht den Wundarzt unter den Akademikern sehr 

berühmt, aber Antonio ist unglücklicher als zuvor. Für die „Magdalena“ hat 

er  sich  eigentlich  von  der  Nichte  des  unangenehmen  Alten  Pasquale 

Capuzzi,  Marianna,  in  die  Scacciati  unsterblich  verliebt  ist,  inspirieren 

lassen. Das Problem ist  aber, dass auch der Onkel selbst närrisch in das 

Mädchen  verliebt  ist.  Als  er  in  der  Magdalena  seine  Marianna 

wiedererkennt,  wird  er  wahnsinnig  und  will  von  Scacciati  nichts  mehr 
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wissen. Da er sehr eifersüchtig ist, schlieβt dieser schreckliche alte Mann 

die  arme  Nichte,  die  Scacciatis  Liebe  erwidert,  in  seinem  Haus  ein. 

Salvator Rosa denkt daraifhin mit seinem Freund eine Reihe von Listen 

aus,  um Marianna dem Alten zu entreiβen,  aber  alles scheitert.  Salvator 

Rosa verfügt aber glücklicherweise über eine Geheimwaffe: Er ist mit dem 

Unternehmer eines auch von Capuzzi und Marianna frequentierten Theaters 

in Porta del Popolo befreundet. Da spielt ein sogenannter Signor Formica 

die Rolle des Pasquarello in ganz ausgezeichneter Weise. Dieser Mann ist 

wegen seiner witzigen, ungewöhnlichen Darstellungen sehr berühmt, aber 

niemand kennt seine wirkliche Identität. Eines Tages kommen Capuzzi und 

Marianna zur Vorstellung in Porta del Popolo, und Pasquarello ahmt eben 

den  schrecklichen  Alten  nach.  Vor  dem auβer  sich  geratenden  Capuzzi 

enthüllt Signor Formica alle Verfehlungen von Pasquale und bekennt seine 

Reue  darüber,  dass  Glück  der  beiden  Verliebten  verhindert  zu  haben. 

Antonio und Marianna profitieren inzwischen von dem Durcheinander und 

fliehen nach Florenz, um dort sofort zu heiraten. Jetzt muss sich der echte 

Capuzzi  ergeben.  Am Ende der  Novelle  offenbart  Signor  Formica  seine 

wirkliche  Identität:  Unter  der  Maske  verbirgt  sich  kein  Geringerer  als 

Salvator Rosa selbst. 
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Ist das Leben nicht eine Posse?106 Getreu den Thesen Friedrich Schlegels in 

Über das Studium der griechischen Poesie107,  bedient sich Hoffmann in 

dieser  Novelle  der  Commedia  dell’Arte und  des  italienischen 

Temperaments,  um  eine  Handlung  voller  Intrigen,  Täuschungen  und 

Demaskierungen  zu  schaffen. Die  Figuren  werden  so  übertrieben 

charakterisiert,  dass  sie  zu  Masken  oder  Karikaturen  werden:  Pasquale 

Capuzzi ist der Maske des „Pantalone“ sehr ähnlich; Antonio Scacciati ist 

tragikomisch  wie  ein  „Primo  uomo  da  donna“;  Frau  Caterina  ist  die 

typische italienische Hausfrau, sie ist listig und geschwätzig, sie hat zudem 

die komische Angewohnheit, durch Sprichwörtern und Volksweisheiten zu 

reden.108 Eigentlich  kennzeichnen  die  karikaturähnlichen  Figuren,  die 

lustigen Liebeshändel, die listigen Foppereien und die derben Prügelszenen 

die Commedia dell’Arte. Die Übertriebenheit verursacht zudem zahlreiche 

komische Szenen, wie ja auch  diese Novelle  tatsächlich von komischer 

Ironie  erfüllt  ist.  Beispiele  dafür  sind  etwa  die  Überzeugung  Capuzzis, 

gesanglich begabt zu sein, auch wenn seine Triller jedermann quälen. Da 

die  Geschicklichkeit  dieses  Malers  nicht  in  der  Nachahmung  besteht, 

1061  Vgl. dazu PREISENDANZ.

1071  Vgl dazu Ebd.

1081  Vgl dazu SW, Bd. 4, Die Serapions­Brüder, Signor Formica S. 961.
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sondern in der Verwandlung, ist Salvator Rosa eine besonders gelungene 

Inkarnation  der  vielschichtigen  Anschauung  Hoffmanns  zur  ironischen 

Phantasie und der Welt des Phantastischen. 

Da  es  serapiontisches  Prinzips  ist,  sich  das  Kunstwerk  immer  von  der 

Auβenwelt, also von der Wirklichkeit, her entwickeln zu lassen, benutzt der 

Autor  hier wie in jedem seiner  Werke viele Quellen:  Er liest  zahlreiche 

Bücher  über  die  italienischen  Maler  und  die  römischen  Straβen.  Viele 

Elemente haben historisch nachweisbare Vorlagen:  Salvator  Rosa spielte 

tatsächlich in den satyrischen Aufführungen in Neapel und er hatte einen 

Freund, der Wundarzt und Maler war und dessen Namen Hoffmann aus 

Füβlis  Künstler-Lexicon entnimmt.  

Eine weitere Novelle, Die Königsbraut,109 verfasst der Schriftsteller 1821. 

Diese hat einen bedeutenden Untertitel:  Ein nach der Natur entworfenes 

Märchen110, was man aus der Handlung besser verstehen wird. An einem 

abgeschiedenen Ort bewohnen Fräulein Anna von Zabelthau und ihr Vater, 

Herr Dapsul von Zabelthau, ein kleines Haus. Herr Dapsul reiste einmal 

nach Indien und beschäftigt sich nur mit der Kabbala, der Astronomie und 

1091  Vgl. dazu Ebd, Ss. 1640­1653.

1101  Vgl. dazu Ebd., S.  1138.
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den Elementargeistern (Indien ist eigentlich in dem Reich Hoffmanns die 

Heimat aller Elementargeister); er ist zudem überzeugt, dass eine Sylphe in 

ihn verliebt ist und ihn heiraten möchte, aber er wird an der Realisierung 

seines Wunschs durch seinen übergroβen Appetit verhindert. Anna ist im 

Gegenteil dazu sehr aktiv und geschickt: Sie schnupft Tabak, kümmert sich 

um das Haus, die Finanzen und den Küchengarten, wo sie auch die härteren 

Arbeiten versieht; sie wirkt eher maskulin, aber sie hat einen Bräutigam 

namens Amandus von Nebelstern, der an der Nahe Universität studiert und 

zwei Leidenschaften hat, nämlich Annas Virginiatabak zu schnupfen und 

äußerst mediokere Gedichte zu verfassen.111 Anna liebt Amandus, aber ihre 

einzige wirkliche Leidenschaft ist der Küchengarten. Eines Tages, während 

sie  eine  besonders  groβe  Mohrrübe  aus  dem  Boden  herauszieht,  findet 

Anna um diese herum gesteckt einen Ring, der sich sofort um ihren Finger 

legt. Inzwischen lächeln alle anderen Gemüsesorten wie eine Musikkapelle 

ringsherum. Anna erzählt alles ihrem Vater, der sofort sehr betrübt wird: Er 

versteht, dass irgendein Elementargeist sie in seine Welt locken will und 

erklärt dem Mädchen die grundlegenden Kenntnisse über die Sylphen, die 

Salamander,  die  Gnomen  und  die  Undine.  Plötzlich  kommt  der  Gnom 

Baron Corduanspitz mit seinem Gefolge zu ihrem Haus, zu dem auch die 

Elementargeister der Hülsen gehören. Der Baron nennt Anna sofort „meine 

1111  Vgl. dazu Ebd, S. 1144 f.
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Braut“.112 Anna aber will den Zwerg nicht heiraten und bittet  Amandus, 

Corduanspitz zum Duell herauszufordern. Der Bräutigam erwidert, dass er 

Annas Wunsch nicht erfüllen kann: Er sei ein Dichter und sein Schwert 

könne nur die Feder sein. Auβerdem schreibt er in dem Brief, dass er ihr 

helfen werde, auch unter der Gefahr, seine neue Mütze zu ruinieren.113 Als 

Anna entdeckt, dass er König der Mohrrüben ist, ändert sie ihre Meinung 

und lehnt Amandus ab. Glücklicherweise informiert sich Herr Dapsul von 

Zabelthau besser über den Gnom und begreift, dass der Baron nicht nur von 

keiner adligen Familie abstammt, sondern dass er der niedrigsten Sorte von 

Gnomen  angehört:  die  der  Hülsen.  Anna  sieht  durch  die  wunderbaren 

Geräte des Vaters, dass sie eigentlich den Garten nur ruinieren. Der Krieg 

beginnt, aber Herr Dapsul wird in einen groβen grauen Pilz verwandelt. 

Mittlerweile  erreicht  Amandus  seine  Geliebte  und  deklamiert  vor  dem 

falschen König seine Gedichte . Der Gnom kann den Vortrag aber kaum 

ertragen:  Er  bekommt  Bauchschmerzen  und  wird  immer  kleiner  und 

kleiner, bis er sich in eine kleine Mohrrübe verwandelt und allmählich in 

der  Tiefe  der  Erde verschwindet.  Anna zieht  draufhin den Ring ab  und 

entschuldigt sich bei ihrem wirklichen Bräutigam. Als Anna beginnt,  im 

1121  Ebd, S. 1162

1131   Vgl,. dazu S. 1175.
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Garten wieder den Boden aufzuhacken, trifft sie den armen Amandus mit 

der Harke schwer. Dieser erholt sich aber und begreift, dass er nicht mehr 

selber  Verse  schreiben,  sondern  sich  mit  den  wirklich  kunstvollen 

Gedichten der Klassiker beschäftigen soll. Das Paar heiratet und führt ein 

glückliches Leben. 

Vinzenz,  der  Erzähler  des  Märchens,  sagt,  den  Stoff  habe  er  von einer 

Adeligen,  die  in  ihrem Garten  unter  dem Gemüse  einen  merkwürdigen 

Ring fand.114 Aus dieser Quelle habe er ihn entnommen, und er streitet jede 

Ähnlichkeit des Texts mit der berühmten Ausgabe  Comte de Gabalis ou 

Entretiens sur les sciences secrètes von dem Abt Montfaucon de Villars 

(geschrieben 1718) ab.115 Einige besondere Elemente lassen sich jedoch 

nicht nur auf genau dieses Werk zurückführen, sondern auch auf Goethes 

Märchen Die neue Melusine116: Auch hier löst die Hauptfigur das Bündnis 

mit dem Elementargeist dadurch auf, dass sie den Ring vom Finger gleiten 

lässt.  Hoffmanns Märchen aber  hat  zwei  Brennpunkte,  die  es  von allen 

anderen  seiner  Märchen  und  Werken  unterscheiden,  nämlich  die  lange 

1141  Vgl. dazu Ebd, S. 1198.

1151  Vgl. dazu Ebd.

1161  Vgl. dazu Ebd, Ss. 1641­1642.
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Lektion des Herrn Dapsul  über die Elementargeister  und das Ende.  Die 

Hauptquelle dieser Lektion ist eben das Werk von Gabalis.117 Die Tatsache, 

dass die Erde, die Luft, das Wasser und das Feuer „mit geistigen Wesen 

erfüllt“118,  sind, die von Salamander, Sylphen und Gnomen  bevölkerten 

Stammbäume Zoroasters,  Merlins,  Bensyras  und Melusines,  und  andere 

zauberhafte Enthüllungen sind in einem unauflösbaren Bund mit dem Ende 

zu sehen: Anna versteht die Lektion des Vaters nicht, sie ist zu praktisch 

und realistisch für  die Fantasie,  aber  sie  und ihre  Bräutigam sind dabei 

doch  sehr  „ironisch“.  Die  Ironie  ist  also  für  den  Autor  wirklich 

unverzichtbar.  Der  Sinn  des  Untertitels  besteht  also  nicht  in  der 

Beschreibung von Pflanzen und Blumen, sondern in der Schilderung einer 

verzauberten Natur, die viele Schellingsche Merkmale hat: Nicht nur hat 

das  Gemüse  ein  Bewusstsein,  sondern  es  stellt  sich  mit  menschlichen 

Zügen  und  menschlichem  Benehmen  vor.  Was  ihm  aber  fehlt,  ist  die 

Erkenntnis;  das  ist  der  Grund  seiner  Versuche,  die  Gesellschaft  der 

Menschen zu suchen. 

1171  Vgl. dazu Ebd.

1181  Ebd, S. 1154.
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d. Phantasie und Ironie – Eine „glückliche Verbindung“

Eigentlich  herrscht  in  Hoffmanns  gesamtem  Werk  ein  vollkommenes 

Gleichgewicht  zwischen  Fantasie  und  Ironie,  frei  seiner  Novellen 

thematisieren eben dieses Gleichgewicht expliziter. Zu diesen gehört auch 

Die  Königsbraut, ein  Text,  der  aber  im  ursprünglichen  Rahmen  der 

Serapionsbrüder belassen  wurde,  um auf  die  Präsenz  der  Polarität  von 

Fantasie und Ironie schon dort hinzuweisen.  

Zunächst  zu nennen ist  hier  das wie  Signor  Formica in  Rom spielende 

Märchen Prinzessin Brambilla, Ein Capriccio nach Jakob Callot119. Dieses 

Werk wurde  erstmals  1821  von  Josef  Max  mit  8  Kupferstichen  nach 

Callotschen Originalblättern in Breslau gedruckt. Am 24. Mai 1820 schenkt 

Koreff  Hoffmann  die  Callotschen  Balli  di  Sfessania:  Vierundzwanzig 

Gravierungen, die aus zwei groβen Masken im Vordergrund und anderen 

kleineren Masken im Hintergrund bestehen; die Mimik des Tanzes und des 

Zweikampfs  ist  skurril,  übertrieben  und  theatralisch.  Nach  acht  dieser 

Gravierungen schafft Hoffmann sein Märchen und dieselben Kupferstiche 

erscheinen später auch in der ersten Augabe. 

1191  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, Ss. 1140­1174. PREISENDANZ, S. 
118­210
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Die 8 Kupferstiche der 24 Bilder aus den Callotschen Balli di Sfessania, die Hoffmann für 

die Entstehung der Prinzessin Brambilla von dem Berliner Künstler Carl Friedrich Thiele 

anfertigen lässt.

Die   genaue   Zuordnung   der   Bilder   zu   Szenen   des 

Textes   geht   aus   der   folgenden   Zusammenstellung 

hervor:

1.   Callot   Nr.   XII:   Scapino   und   Cap.  Zerbino   – 

Giglio   in   der   Maske   „nach   Celionatis   Rat“   mit 

Pantalon.120

2.   Callot   Nr.   III:   Cap.   Cerimonia   und   Signora 

Lavinia – Giglios erste Begegnung mit Prinzessin 

Brambilla.121

3.   Callot   Nr.   VIII:   Riciulina   und   Metzetin   – 

Giglios   Doppelgänger   tanzt   mit   Prinzessin 

Brambilla.122

1201  Vgl. dazu Ebd, S. 788.

1211  Vgl. dazu Ebd, S. 809.

1221  Vgl. dazu Ebd, S. 828.
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4. Callot Nr. XXIII: Franca Trippa und Fritellino 

– Giglio tanzt mit seinem Doppeltgänger.123

5. Callot Nr. XVII: Fracischina und Gian Farina – 

Giglio tanzt mit „der unbekannten Schönen“.124

6. Callot Nr. XXIV: Taglia Cantoni und Fracasso – 

Giglio kämpft mit seinem Doppeltgänger.125

7.   Callot   Nr.   IX:   Pulliciniello   und   Signora 

Lucretia – Giglio trifft Prinzesson Brambilla auf 

dem Corso.126

8. Callot Nr. XXI: Signora Lucia und Trastullo – 

Giglio   küsst   den   Samtpantoffel   von   Prinzessin 

Brambilla.127 

1231  Vgl. dazu Ebd, S. 831.

1241  Vgl. dazu Ebd, S. 869.

1251  Vgl. dazu Ebd, Ss. 877­880

1261  Vgl. dazu Ebd, S. 898

1271   Vgl. dazu Ebd, S. 902.
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Hoffmann kennt Callot gut und schätzt ihn so, dass 

er ihm den Titel und auch den ersten kurzen Text 

der  Fantasiestücke  gewidmet hat, wo er den Grund 

seiner   Begeisterung   für   diesen   französischen 

Künstler   erklärt;   aus   diesen   Text   zitieren   wir 

hier die wichtigsten Teile: „Indessen geht seine 

Kunst auch eigentlich über die Regeln der Malerei 

hinaus, oder vielmehr seine Zeichnungen sind nur 

Reflexe   aller   der   fantastischen   wunderlichen 

Erscheinungen,   die   der   Zauber   seiner   überregen 

Fantasie hervorrief.“128 Hoffmann behauptet später, 

dass man in den Stichen von Callot jene Art von 

grotesker Ironie fühlt, die den Menschen und das 

Tier   verbindet   und   die   er   in   seinen   Schriften 

zeigen möchte.129 Die Fantasie des Schriftstellers  drängt aber viel 

weiter als die Callots.  Dieses Märchen hat  vielleicht die komplizierteste 

Handlung aller Werke Hoffmanns, so dass es sich kaum zusammenfassen 

1281  SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 17 f.

1291  Vgl. dazu Ebd.
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lässt.  Ihm  vorangestellt  ist  ein  sehr  merkwürdiges  und  bedeutendes 

Vorwort, das zu ernsten Lesern abrät, dieses Buch zu lesen: Es ist eigentlich 

aus dem „kecken launischen Spiel eines vielleicht manchmal zu frechen 

Spuckgeistes“130 entsprungen.  Mann kann also schon hier den bereits in 

Signor  Formica  angetroffenen  Witz,  die  List,  die  Ironie  und  die  Satire 

erahnen.  Das Vorwort  liefert  dem Leser  aber  noch eine andere wichtige 

Vorwegnahme: Der Autor verweist auf die Idee, dass ein Märchen seine 

„Seele“  durch  eine  bestimmte  philosophische  Weltanschauung  erhält.131 

Eben eine solche philosophische Weltanschauung will Hoffmann in diesem 

Märchen  durch  die  Abenteuer  von Giglio,  Giacinta,  Ophioch und Lyris 

vorstellen und erklären. Friedrich Spielhagen äuβert in einem seiner Werke 

„daβ der Humor genau auf der Grenze, und zwar auf der Grenze zwischen 

Kunst  und  Philosophie  steht…“132,  was  vielleicht  ungefähr  Hoffmanns 

Konzeption  des  Zusammenspiels  von  Weltanschauung  und  Phantasie 

entspricht:  Es  geht  um  einen  Grenzgang,  eine  virtuose  künstlerische 

1301  HOFFMANN, SW, Bd. 3, Nachtstücke, Prinzessin Brambilla, S.769.

1311  Vgl dazu Ebd.

1321   SPIELHAGEN   Friedrich,  Der   Humor:   eine   Übergangsstufe,   in: 
Vermischte Schriften 1,2. Aufl. 1868, S. 141 bis 173, S.144.
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Bewegung auf einer unsichtbaren Linie zwischen zwei Welten, zwischen 

Wirklichkeit und der Reich der Phantasie und des Unbewussten.  

Das  Capriccio schildert  die  Erlebnisse  Giglio  Favas  während  des 

römischen  Karnevals.  Dieser  eitle  Schauspieler,  der  vor  allem tragisch-

pathetische  Rollen  spielt  (seine  Charakterisierung  zeigt  eine  Mischung 

zwischen Amandus von Nebelstern und Antonio Scacciati), verlässt seine 

Verlobte Giacinta, als er in schwärmerischer Liebe zu der geheimnisvollen 

orientalischen  Prinzessin  Brambilla  entbrennt.  Durch  eine  Fülle 

merkwürdiger Begebenheiten wird er schlieβlich zu einem Anhänger der 

Commedia dell’Arte und erkennt in Brambilla Giacinta. In diese Handlung 

ist eine lange mystische Erzählung eingefügt, die eben zu der im Vorwort 

angedeuteten  philosophischen  Deutung  des  Geschehens  dienen  soll:  die 

Erzählung von der Urdarquelle. Diese Quelle war früher ganz rein und gab 

so das Spiegelbild des Betrachters und der Welt unverzerrt wider. Später 

aber wurde sie eingetrübt: Eine Aufhebung der Spaltung des Ichs, zwischen 

Selbsterkenntnis  und  Welterkenntnis  ist  nur  vorstellbar,  wenn  sich  im 

Irdischen  eine  „Reinigung“  vollzieht.  Eben  dies  geschieht  durch  den 

Humor,  der  ins  Leben  tritt.133 Eine  Verbindung  zwischen  den  beiden 

Erzählsträngen wird durch den Magus Hermod hergestellt, der in der Welt 

1331  Vgl dazu PREISENDANZ.
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der  fünf  Sinne  als  Zauberer  Ruffiamonte  auftritt.  Die  wichtigste 

Verbindung, die zudem auch ein höchst ironisches Ereignis ist, wird jedoch 

beim Streit Giglios und Giacintas über ihre künftigen Herrschaftsbereiche 

angedeutet: 

Dort liegt Persien – dort Indien – aber hier Bergamo – hier Frascati – unsere Reiche 

grenzen – nein, nein, es ist ein und dasselbe Reich, in dem wir herrschen, ein mächtiges 

Fürstenpaar, es ist das schöne herrliche Urdarland selbst134 

Persien-Indien  ist  die  Heimat  der  Prinzessin  Brambilla  und  damit  die 

Heimat  der  Phantasie,  Bergamo  hingegen  ist  das  Herkunftsland  einiger 

Figuren der  Commedia dell’arte und damit  des Humors,  Frascati  ist  ein 

Städtchen  in  der  Nähe  Roms.  Giglio  und  Giacinta  können  also,  ohne 

Frascati zu verlassen, im Reich der Märchen und der Fantasie leben. Diese 

Verbindung der philosophischen Deutung mit der Theaterwelt wird auch 

sonst häufiger hergestellt: Der Fürst Celionati betont, man sollte durch das 

Theater in die Urdarquelle gucken.135 Ist es nicht das, was Salvator Rosa 

1341  SW, Bd. 3, Nachtstücke, Prinzessin Brambilla, S. 908.

1351 Vgl. dazu  Ebd. S. 910
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alias Signor Formica alias Pasquariello den alten Capuzzi zu tun erzwingt? 

Der  Fürst  von  Pistoja  kämpft  gegen  den  pathetischen,  lebensfernen 

Tragödienstil,  der  durch  den  Abt  Chiari  wird,  und  repräsentiert  die 

Commedia  dell’arte, also  das  natürliche,  volksnahe,  lebendige, 

humoristische Spiel. Am Schluβ enthüllt der Fürst sein Ziel: 

In der kleinen Welt, das Theater genannt, sollte nämlich ein Paar gefunden werden, das 

nicht allein von wahrer Fantasie, von wahrem Humor im Innern beseelt, sondern auch 

im  Stande  wäre,  diese  Stimmung  des  Gemüts  objektiv,  wie  in  einem  Spiegel,  zu 

erkennen und sie so ins äuβere Leben treten zu lassen, daβ sie auf die groβe Welt, in der 

jene kleine Welt eingeschlossen, wirke, wie ein mächtiger Zauber.136 

Ich könnte sagen, du seist di Fantasie, deren Flügel erst der Humor bedürfe um sich 

emporzuschwingen, aber ohne den Körper des Humors wärst du nichts, als Flügel und 

verschwebtest, ein Spiel der Winde, in den Lüften.137

1361  Ebd.

1371  Ebd.
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Der Fürst  will  also Giglio und Giacinta aus ihrer  normalen Existenz zu 

einem humoristischen Dasein hinführen. Dazu greift er tief in beider Leben 

ein, manipuliert sie in einer Weise, die märchenhaft und höchst verwirrrend 

erscheint. Da Giglio in den folgenden Tagen Brambilla unablässig sucht, 

verliert er seine Stelle am Theater. Er schwärmt in seiner Maske den Corso 

auf  und  ab,  er  tanzt  mit  seinem  Ich,  und  er  dringt  dann  mit  dem 

Prinzenanzug in den Palast Pistoja ein und wird daher gefangengesetzt. Als 

Celionati ihn befreit, kämpft Giglio wiederum mit sich selbst. Ein Giglio 

trägt  die  Maske  des  Capitan  Pantalon,  während  der  andere  die 

Prinzenmaske trägt: Der komödiantische Giglio triumphiert über den eitlen 

Giglio,  der  vernichtet  wird.  Der  Schauspieler  erreicht  daher  die 

Selbsterkenntnis und die Welterkenntnis, jetzt kann er Giacinta heiraten. In 

engstem  Zusammenhang  mit  dem  Motivkomplex  des  Theaters  und  des 

Schauspielers  steht  ein  weiterer:  der  des  Doppelgängers,  der 

vertauschbaren Identitäten.138 Giglio sieht im Traum die schöne Prinzessin 

Brambilla  und  verliebt  sich  in  sie.  Als  er  tags  darauf  seine  Geliebte 

Giacinta  in  einem  prächtigen  Kleid  erblickt,  glaubt  er,  das  Traumbild 

wiederzuerkennen. Aber Giacinta versteht dies nicht, sie wird eifersüchtig. 

Auβerdem  verwechselt  sie  den  Schauspieler  mit  dem  Prinzen  Cornelio 

Chiapperi.  Sie  entfernen  sich  immer  weiter  voneinander,  weil  sie  die 

1381  Vgl. dazu  TECCHI, Ss. 178­181.
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Traumgestalt  jeweils  in  der  realen  Welt  zu  suchen  beginnen.  Die 

fortgesetzte Spiegelung der Traumbilder und der Identitäten führt zu immer 

gröβeren  Verwirrungen,  die  auch  eine  wachsende  Unsicherheit  über  die 

eigene  Identität  schaffen.  Die  einzige  sich  ihres  Doppelgängertums 

bewusste  Figur  des  Capriccio ist  der  Scharlatan  Celionati  alias  Fürst 

Bastianello di Pistoja. 

In  diesem  Märchen  basiert  die  grundlegende  Idee  auf  dem  schon 

angedeutete Ironiebegriff   Schellings139:  Rom während des Karnevals ist 

mit der  Commedia dell’arte die geeignete Bühne für  eine humoristische 

Novelle, die selbst zum Humors auffordert. Hoffmann ist dabei nie in Rom 

gewesen; er bedient sich Goethes Italienischer Reise, um den Karneval zu 

beschreiben und zahlreicher anderer Bücher140, um die Topographie Roms 

zu  rekonstruieren.  Als  Inspirationsquellen  in  einem umfassenderen  Sinn 

kann  man  Gozzi,  vor  allem  Die  Liebe  zu  den  drei  Pomeranzen,  Pietro 

Chiari und Anthony Graf von Hamilton zitieren sowie natürlich Schubert, 

Schelling  und  Callot.141 Hamilton  verfasst  1715  das  Feenmärchen  Les 

1391  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, Ss. 1140­1174.

1401   Vgl.   dazu   zum   Beispiel   FERNOW   Carl   Ludwig,  Sitten   und 
Kulturgemälde von Rom, Gotha 1802.

141
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quatre Facardins, das der Autor schon als Jugendlicher liest. Der Prinz in 

diesem  Märchen  kommt  aus  dem  Königreich  Ophir.  Wie  Ophioch  bei 

Hoffmann  langweilt  ihn  das  weibliche  Geschlecht  überaus:  Hoffmanns 

Prinzessin Lyris erinnert in einigem an Hamiltons Königin von Astrakant: 

Auch sie lacht beständig, und an ihrem Hof herrscht ebenfalls die Manie, 

dass  alle  ununterbrochen  Filet  machen.  Unvermeidlich  ist  zudem  die 

Bezugnahme auf Schuberts Ansichten, hier finden sich Parallelen vor allem 

in der Abfolge von Zeitaltern, dem Verlust des „goldenen Zeitalters“ durch 

das Erwachen des Gedankens  im Hirn (im Kopf) des Menschen.142

Am 23. Februar 1822 diktiert Hoffmann seine Verteidigungsschrift gegen 

die  Anklage  wegen  Demagogie,  die  Minister  Kamptz  wider  die  letzte 

vollendete gröβere Dichtung Meister Floh erhoben hatte, den Satz: 

Ich bitte, den Gesichtspunkt nicht aus dem Auge zu lassen, dass hier nicht von einem 

satirischen  Werke,  sondern  von  der  fantastischen  Geburt  eines  humoristischen 

Schriftstellers,  der  die  Gebilde  des  wirklichen  Lebens  nur  in  der  Abstraktion  des 

Humors wie in einem Spiegel auffassend reflektiert, die Rede ist.143 

1421  Unter den mannigfachen Erörterungen dieser Idee verweist man hier 
auf die Arbeit von MAYER und HARNISCHFEGER, Ss. 236­364.

1431  SW, Bd. 6, Meister Floh, S. 523.
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Die Fantasie ist ein gestaltendes Erkennen, dem sich als solchem in jeder 

Erscheinung das Wesen offenbart, und damit ist das Reich der Phantasie 

selbst die Wirklichkeit, nur in ihrem wahrhaft höheren Dasein.144 Aber, wie 

der Fürst von Pistoja Giacinta erklärt, die Fantasie braucht die Flügel des 

Humors,  um sich  emporzuschwingen.145 Giglio  liebt  Giacinta,  aber  ihn 

verblendet der Reflex seiner Fantasie und die wiederholten Spiegelungen 

dieses Reflexes, so dass er die Wirklichkeit nicht erkennen kann. Wie schon 

angedeutet,  lässt  also  der  Humor  die  Wirklichkeit  von  der  Fantasie 

unterscheiden:146

 Es begab sich, dass das Liebepaar, nähmlich der Prinz Cornelio Chiapperi und die 

Prinzessin Brambilla, aus der Betäubung erwachten, in die sie versunken und 

unwillkürlich in den klaren spiegelhellen See schauten, an dessen Ufer sie sich 

befanden. Doch, wie sie sich in dem See erblickten, da erkannten sie sich erst, schauten 

einander an, brachen in ein Lachen aus, das aber nach seiner wunderbaren Art nur jenem 

1441  Vgl. dazu KAISER, S. 80.

1451  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, S. 910.

1461  Vgl. dazu PREISENDANZ.
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Lachen Königs Ophiochs und der Königin Liris zu vergleichen war, und fielen dann im 

höchsten Entzücken einander in die Arme.147 

Eben auf die Erkenntnis, deren Pole Entzücken und Lachen sind, gründet 

sich der  Humor.148 Brambilla und Chiapperi,  alias Giglio,  und Giacinta, 

sind entzückt von dem Reflex des wahren Seins im Spiegel der Poesie und 

lachen darüber, dass die faktische Existenz des Ich und des Du mit all ihren 

Bedürfnissen der Lebenskeim solch poetischer Anschauung des Seins ist.149 

In diesem Capriccio sollte also ein Paar gefunden werden, das im Innern 

nicht  allein  von wahrer  Phantasie,  d.h.  von  wahrem Humor  beseelt  ist, 

sondern auch imstande, diese Stimmung des Gemüts objektiv, wie in einem 

Spiegel,  zu  erkennen  und  sie  ins  äuβere  Leben  treten  zu  lassen.150 Im 

Humor befreundet sich das wirkende, schaffende Leben der Phantasie mit 

den  Erscheinungen  der  von  auβen  eingedrungenen  Realität.  Das  ist  für 

Hoffmann auch die Art und Weise, die Künstler mit der Gesellschaft zu 

1471  SW, Bd. 3, Nachtstücke, S. 906.

1481  Vgl. dazu PREISENDANZ.

1491  Vgl. dazu ebd.
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befreunden:  Für  Kreisler  stehen  Kunst  und  Leben  noch  im  quälenden 

Widerspruch;  nur  seinem Kater  namens  Murr  gelingt  der  Humor.  Kurz 

gesagt geht es hier darum, wiederzuerkennen, dass das wunderbar herrliche 

Reich, zu dem die Phantasie emporstrebt, viel näher liegt, als der Mensch 

annimmt,  dass  sich  der  wunderbarste  Zauber  inmitten  der  Alltäglichkeit 

erschlieβt:  Dies  zu  bewahren,  hängt  eben  von  der  Fähigkeit  des 

Wiedererkennens  ab.  Der  Schriftsteller  hat  also  die  Aufgabe,  das 

Alltäglichste mit dem Wunderbarsten zu verbinden. Das Denken Schellings 

und  das  Schuberts  werden  so  in  diesem  Capriccio unauflösbar 

verschmolzen. 151

1819  gibt  der  Autor  in  Berlin  das  Märchen  Klein  Zaches  genannt 

Zinnober152 heraus.  Diese  Novelle  könnte  man  ihrer  Länge  wegen  fast 

einen kurzen Roman nennen,  jedoch lautet  der  Untertitel  sehr  eindeutig 

„Ein  Märchen“153.  In  einem  Land,  wo  Feen  und  Zauberer  bei  der 

Einführung der  Aufklärung emigrieren müssen,  wird die Hauptfigur,  ein 

miβgestalteter,  häβlicher  Däumling,  von der  Fee Rosabelverde mit  einer 

1511  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, Ss. 1140­1174.

1521  Vgl. dazu Ebd, Ss. 1078­1095.

1531  Ebd, S. 531.
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besonderen Gabe versehen: Was in seiner Nähe an Bedeutendem gedacht, 

gesprochen  und  getan  wird,  rechnet  man  ihm zu.  Dies  verhilft  ihm zu 

gesellschaftlichem  Ansehen  und  zur  raschen  Karriere  bei  Hof.  Als 

Gegenspieler von Zaches tritt der in die schöne Candida verliebte Student 

Balthasar auf. Als der Zwerg sich mit ihr verlobt, sucht der träumerische 

Poet  die  Hilfe  des  Zauberers  Prosper  Alpanus.  Dieser  gewinnt  den 

Machtkampf gegen die Fee, daher kann Balthasar Zinnober entlarven. Der 

Zwerg verliert  sein  Amt und kommt um. Der Student hingegen heiratet 

Candida und erhält Alpanus‘ Landgut zum Geschenk.154 

Auch  für  diese  Erzählung  gilt  die  Verbindung  von  Alltag  und 

übernatürlicher Welt, von Wirklichkeit und Fantasiegeschehen. Hoffmann 

nimmt eine einzige Änderung an dem gewöhnlichen Stil  vor:  Er ersetzt 

dem Humor durch das Satirische,155 das ohnehin vollkommen harmonisch 

mit  der  Handlung  zusammenklingt.  Diese  Satire  trifft  das  sozusagen 

„aufgeklärte Gelehrtentum“: Die neue Gesellschaft hat Feen und Zauberern 

ihre  Macht  genommen und sie  hinausgeworfen:  „Aufklärung“ stellt  hier 

keinen geistigen Prozeβ, keinen Weg zur Selbständigkeit und Freiheit des 

Menschen dar, sie wird von oben verordnet. Das Auftreten von Zaches läβt 

154

1551  Vgl. dazu PREISENDANZ
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die  ohnehin  lächerlichen  Verhältnisse  am  Hof  des  Fürsten  nur  noch 

grotesker erscheinen. Mit  Der goldene Topf  wird vor allem deutlich, dass 

die  Figuren  von  Alpanus  und  des  Archivarius  Lindhorst  in  ihrem 

Benehmen und ihren Gewohnheiten sehr ähnlich sind. Alpanus‘ Garten ist 

von  den  merkwürdigsten  Pflanzen  und  lebendigen  Tieren  bewohnt;  die 

Einrichtung  des  Hauses  ist  zudem  von  vielen  besonderen  magischen 

Phänomenen  erfüllt.156 Die  märchenhaften  Züge  konzentrieren  sich  im 

Wesentlichen  auf  den  Umkreis  der  Fee  und  des  Zauberers.  Beide 

Märchengestalten  erweisen  sich  allerdings  auch  darin  als  sozusagen 

modern,  dass  sie  bei  weitem  nicht  alle  Wunder  tun  können,  die  sie 

vollbringen möchten,  und dass  ihrem Wissen Grenzen gesetzt  sind.  Vor 

allem  die  Fee  hat  nur  wenige  ihrer  früheren  übernatürlichen  Gaben 

behalten.  Prosper  Alpanus‘  Anwesen  ist  im  Gegensatz  dazu  mit 

märchenhaften  Wesen  und  Gegenständen  ausgestattet,  er  reist  in 

zauberischen Fahrzeugen durch die Lüfte. 

Die Liebe zu Candida und vor allem die Hilfe Alpanus  führen Balthasarʼ  

aus der Verzweiflung und Entzweiung heraus. Das ihm von Alpanus zur 

Hochzeit geschenkte Landgut zeigt das angestrebte und erreichte Ziel: Hier 

vereinigen  sich  bürgerliche  Realität  und  die  Welt  des  Wunderbaren. 

1561  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, S. 587 ff.
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Balthasar  gelingt  vollkommen  die  utopische  Lösung:  Die  Ehe  mit  der 

bürgerlich-realistischen Candida zu führen und zugleich ein guter Dichter 

zu werden. Kurz gesagt ist es immer der Humor, der lösen und versöhnen 

kann, was in der Wirklichkeit noch feindlich gegeneinander steht, der den 

Dualismus zwischen Realität und Fantasie überwinden kann:

Das  älteste  Verhältnis  des  Menschen  zu  der  Natur,  die  lebendige  Harmonie  des 

Einzelnen  mit  dem  Ganzen,  der  Zusammenhang  eines  jetzigen  Daseyns  mit  dem 

zukünftigen höheren, und wie sich der Keim des neuen zukünftigen Lebens in der Mitte 

des jetzigen allmählig entfalte, werden demnach die Hauptgegenstände dieser meiner 

Arbeit seyn.157 

Meister Floh, ein Märchen in sieben Abenteuern zweier Freunde158 wurde 

1822 bei Friedrich Wilmans gedruckt und ist der eindeutigste Beweis, dass 

Hoffmann den Schellingschen und Schubertschen Gedanken in literarische 

Werke  überführt  hat.  In  dem  Reich  Hoffmanns  wird  die  Natur  als 

1571   SCHUBERT   Gotthilf   Heinrich,  Ansichten   von   der   Nachtseite   der 
Naturwissenschaft, Dresden 1808, S. 3. , zitiert nach HARNISCHFEGER, 
S. 26.

1581  Vgl. dazu SW, Bd. 6, Meister Floh, Ss. 1366­1412.
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dynamischer  Prozess  poetisch  beschrieben;  dieser  Verlauf  ist  einheitlich 

und ständig schöpferisch; 

Das göttliche Leben pulsiert in allen Formen des Seins vom Menschen bis zum Tier, zu 

den Pflanzen, den Edelsteinen der Erde. 159 

Es ist kein Zufall, dass Hoffmann zu der Prinzessin Brambilla ein Vorwort 

schreibt,  wo  mehr  Sinn  für  Humor  von  den  Lesern  verlangt  wird.  Oft 

wurden seine Werke allerdings sehr ernst genommen. Leider ist die erste 

Ausgabe  eben  aus  diesem  Grund  unvollständig:  Es  fehlen  die  von  der 

Zensur gestrichenen  Stellen des vierten und fünften Abenteuers. Von der 

Handschrift existieren nur die Passagen, die beschlagnahmt wurden und bei 

den  Untersuchungsakten  verblieben.160 Erst  1906  veröffentlicht  Georg 

Ellinger nach den Akten des geheimen Staatsarchivs die Zensurpassagen in 

seinem Aufsatz Das Disziplinarverfahren gegen E. T. A. Hoffmann.161 1908 

1591  MAGRIS, S. 40.

1601  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, S. 769.

1611  Vgl. Deutsche Rundschau, Jg. 32, Bd. 128, H. 10, Juli 1906, S. 79­
103.
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gibt Hans von Müller in Berlin mit zehn Zeichnungen von Ernst Stern die 

erste vollständige Ausgabe heraus:  Meister Floh. Ein Märchen in sieben 

Abenteuern zweier Freunde von E. T. A. Hoffmann.162 

Der Text ist sehr bemerkenswert auch und vor allem, weil man hier einen 

der ganz wenigen Fälle in Hoffmanns gesamtem Werk finden kann, wo sich 

an einer Passage des Autors Arbeit am Text im Detail verfolgen lässt. Man 

kann  aus  den  Korrekturen  ersehen,  dass  der  Schriftsteller  den 

ursprünglichen Text korrigiert und neu schreibt; diese Fassung klebt er über 

den  ursprünglichen  Text.  Anschlieβend  korrigiert  er  nochmals  auch  die 

neue Fassung. 163

Das  in  Frankfurt  am  Main  spielende  Märchen  dreht  sich  um  drei 

Besitztümer  oder  um  das  Verlangen  nach  diesen:  die  Eroberung  eines 

schönen  und  geheimnisvollen  Mädchens  namens  Dörtje  Elverdink;  den 

Besitz des Königs der Flöhe „Meister Floh“; das Eigentum einer winzigen 

und  wundertätigen  Linse,  die,  wenn  vor  das  Auge  gesteckt,  in  den 

Gedanken  von  anderen  lesen  lässt.  Dörtje  ist  aus  der  Umarmung  des 

indische Königs Sekakis mit der Königin der Blumen geboren. Sie wird 

zuallererst  Prinzessin  Gamaheh  genannt,  dann  lässt  sie  der  „Egelprinz“ 

1621  Vgl. dazu SW, Bd. 6, Meister Floh, Ss. 1366­1412.

1631  Vgl. dazu Ebd.
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durch seine Küsse verbluten, sie wird zu einem Körnchen in einer roten 

und  gelben  Tulpe,  und  endlich  erwacht  sie  in  Europa  mit  dem 

holländischen Name Dörtje Elverdink. An der Eroberung dieses koketten 

Mädchens nehmen mindestens fünf oder sechs Menschen und Tiere teil. 

Die Verehrer sind: Peregrinus Tyss, ein reicher, menschenfeindlicher und 

scheuer  Junge;   Georg  Pepusch,  der  mit  Peregrinus  befreundet  ist,  er 

kommt aus Indien und war ursprünglich eine Karde; zwei berühmten in der 

Erfindung  von  Lichtmikroskope  und  Fernrohren  spezialisierten 

holländische  Wissenschaftler,  Leuwenhoeck  und  Swammerdamm,  die 

Gamaheh „heiligsprechen“, als sie Europa erreicht ; der „Egelprinz“ und 

der Genius Thetel, Meister Floh. Nach dem Besitz des Letzteren streben 

mit  der  selben Zähigkeit  auch Dörtje  so sehr,  dass  sie  ihre  Lebenskraft 

durch seinen Stich wieder gewinnen kann, und Leuwenhoeck, der auch als 

Flohbändiger  arbeitet.  Meister  Floh  ist  ihm  entflohen  und  hat  ihm  die 

verzauberte Linse geraubt. Der König flüchtet daraufhin in der Krawatte 

von Peregrinus, der ihm während des Märchens guten Ratschlag gibt. Nur 

die zwei Wissenschaftler streben nach dem Besitz der Linse. Nach vielen 

Abenteuern wird Peregrinus der geheimnisvollen Dörtje leid und verliebt 

sich  in  die  arme,  bescheidene  Tochter  des  Buchbinders  Lämmerhirt. 

Meister Floh kehrt zu seinen freien und fröhlichen Untertanen zurück. Die 

beiden  Wissenschaftler  werden  zu  närrischen  Subjekten,  Dörtje  und 
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Pepusch heiraten als Prinzessin Gamaheh, die eine Tulpe ist, und Karde 

Zeherit.  bevor  er  Röschen  heiratet,  beschlieβt  Peregrinus  die  Linse 

wegzuwerfen: Er will von jetzt an auf die Liebe zwischen Frau und Mann 

vertrauen. 

Für dieses Märchen konsultiert Hoffmann zahlreiche wissenschaftliche und 

literarische  Publikationen.  Eine  seiner  Hauptquellen  ist  die  deutsche 

Übersetzung  des   Werks  De  prodigiosis  naturae  et  artis  operibus,  

Talismanes et  Amuleta dictis (Geschichte der talismannische Kunst,  von 

ihrem  Ursprunge,  Fortgange  und  Verbreitung.  Ein  Beitrag  zu  den 

geheimen  und  höheren  Kenntnissen  des  Menschen)  des  Philologen  und 

Juristen Peter Friedrich Arpe (1682-1740). Arpes Werk entnahm Hoffmann 

die  Namen  Gamaheh,  Thetel,  Sekakis,  Zeherit,  Nacrao,  Tsilmenaja  und 

Tilsemoth.164 

Gozzis Komödie König Hirsch gilt ebenfalls als Quelle. Im strengen Sinn 

gibt  es  keine  anderen  Quellen,  aber  man  darf  nie  vergessen,  dass 

Hoffmanns  Arbeiten   ohne  Schellings  und  Schuberts  Denken  nicht 

vorzustellen sind. 

Der Floh als Titelfigur eines Märchens gibt sozusagen eine direkte Antwort 

auf  Fichte, dessen Philosophie vom sich selbst setzenden Ich und der Welt 

1641  Vgl. dazu Ebd.
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auf diese Art und Weise zunichtegemacht wird:165 Das geringste und am 

meisten verachtete, für das menschliche Auge kaum mehr wahrnehmbare 

Geschöpf macht Hoffmann zur Titelfigur seines Märchens. Der Autor läβt 

den  Floh im fünften  Abenteuer  wissenschaftliche  Literatur  von Autoren 

zitieren,  die sich über die Vernunft  der  Tiere  Gedanken gemacht  haben. 

Bemerkenswert ist, dass die angeführten Schriften wirklich existieren: Der 

im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  lebende  jüdisch-hellenistische 

Schriftsteller  Philon,  genannt Philo  Judaeus,  gilt  als  Verfasser  des Texts 

Über die Vernunft der Tiere und166 der italienische Gelehrte Hieronymus 

Rorarius (1485-1556) schrieb das Oratio pro muribus, der übersetzt lautet 

Rede für die Mäuse, warum die unvernunftigen Lebewesen ihren Verstand  

besser gebrauchen als der Mensch; 

Im  dritten  Abenteuer  kritisiert  Meister  Floh  die  Zivilisation,  die  die 

Zerstörung  der  ursprünglichen  Harmonie  zwischen  Geist  und  Natur, 

Gedanke und Anschauung, verursacht. Das ist der wirkliche Sündenfall der 

Menschheit. 

Die  romantische  Generation  hat  sich  mit  Hilfe  der  Philosophie  und der 

Kunst auf die Suche gemacht, diese Einheit mit künstlerischen Mitteln und 
1651  Vgl. dazu Ebd.

1661  Vgl. dazu Ebd.
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philosophischen Überlegungen wiederherzustellen, man denke nur an die 

Werke Kleists und Novalis’.167 

1815/16  thematisiert  Hoffmann  diese  Spaltung  und  ihre  Folgen  in  Der 

Sandmann.168 in  der  Erzählung  bringt  der  Sandmann  die  Kinder  zum 

Schlafen,  indem  er  ihnen  Sand  in  die  Augen  streut.  In  den  meisten 

Versionen  ist  er  freundlich  und  behutsam.  Ein  anderes  typisches 

Märchenmotiv liegt in der wichtigen Rolle der Augen bei der Herstellung 

von Elixieren und überhaupt bei magischen Handlungen.169 

Die  Erzählung  ist  einfach  gebaut,  die  durchgehend  chronologische 

Darstellung wird nur im ersten Brief, mit dem das Werk beginnt, durch den 

Bericht des Helden Nathanael über seine Kindheit unterbrochen. In dieser 

Kindheitsgeschichte  liegt  der  Schlüssel  zum  Verständnis  Nathanaels.  In 

ihrem Mittelpunkt steht der Advokat Coppelius, der von den Kindern als 

der böse „Sandmann“ angesehen und gefürchtet wird, der mit Nathanaels 

Vater geheimnisvolle Experimente durchführt und der bei dessen Tod durch 

eine  Explosion  eine  ungeklärte  Rolle  spielt.  Nathanael,  mittlerweile 

1671  Vgl. dazu HARNISCHFEGER, Ss.29­69

1681  Vgl. dazu SW, Bd. 3, Nachtstücke, Ss. 961­977.

169

109



Student,  erkennt  in  einem  Wetterglashänder  namens  Coppola  die 

Schreckensgestalt seiner Kindheit wieder. Seine Verlobte Clara behauptet 

hingegen,  dies  sei  unmöglich.  Nathanael  entdeckt  zudem,  dass  sein 

Physikprofessor Spalanzani Coppola bereits seit langem kennt und dieser, 

nach seinem Akzent zu urteilen, italienischer Herkunft sein muss. Später 

spielt  die  Gestalt  eine  entscheidende  Rolle  bei  Nathanaels  erstem 

Wahnsinnsanfall:  Er hört im Zimmer Spalanzanis des Coppelius Stimme 

und  sieht,  hinzutretend,  Coppola  mit  dem  Professor  um  die  künstliche 

Puppe Olimpia streiten. Spalanzani klagt Coppola an, sie ihm geraubt zu 

haben.  In  der  Schluβszene  ist  es  wiederum der  Advokat  Coppelius,  der 

entscheidend zu Nathanaels Selbstmord beiträgt. Die Frage, ob Coppelius 

und Coppola identisch sind, bleibt offen. 

Die  Erzählung  gibt  dem  Leser  wie  gewöhnlich  nur  Perspektiven  und 

Meinungen  der  Erzählfiguren  wieder;  die  daraus  folgende  Ungewissheit 

des  Lesers  über  den  wirklichen  Charakter  der  Figuren  verursacht 

Unsicherheit, lässt also vor allem das Unheimliche und das „Nächtliche“ 

spüren. 

Diese offene Erzählperspektive ist das technische Korrelat zu einem schon 

in Bezug auf Meister Floh genannten Hauppthema Hoffmanns, nämlich der 

Perspektive  des  Sehens.  Das  „Perspektiv“,  das  der  Student  Coppola 
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abkauft, zeigt ihm ein Bild der Welt und der Wirklichkeit, das sich von dem 

aller  anderen  Menschen  unterscheidet,  die  normale  Perspektive  wird 

geradezu umgekehrt. So sieht er in der hölzernen Olympia die lebendige, 

liebevolle Frau; hingegen erscheint ihm Clara als der wirkliche Charakter 

Olympias,  so  dass  er  sich  schließlich  im  Wahnsinn  auf  seine  Verlobte 

stürzt.  Es  ist,  als  ob  Clara  für  Nathanaels  das  philiströse  Bürgertum 

repräsentiert, und Olympia die Welt der Künstler, aber Nathanaels Gehirn 

ist gleichsam „verdreht“. 

Wie der  Sandmann verwirrt  Coppelius alias  Coppola  Nathanels  Denken 

und Sehen, diesmal aber nicht durch Sand, sondern durch das Perspektiv, 

ohnehin etwas, das mit den Augen zu tun hat. 

Die  beiden  Namen  Coppola  und  Coppelius  stammen  vom italienischen 

„coppo“, was „Augenhöhle“ bedeutet. In vielfacher Gestalt, in zahlreichen 

Wiederholungen  und  Abwandlungen  wird  dieses  Leitmotiv  meisterhaft 

durch das Werk gezogen. Durch das gemeinsame Thema der Perspektive 

des Sehens ist Meister Floh (1822) die Antwort auf Der Sandmann (1815): 

Den sogenannten „chronischen“ Dualismus zwischen Schein und Sein kann 

man nur durch die reine Liebe auflösen. Man reist durch die ganze Welt, 

sucht seine Herkunft,  findet sie im Mythos, kehrt nach den bestandenen 

Abenteuern  des  Lebens  wieder  zurück,  entdeckt  die  Liebe  im 
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Nächstliegenden, schaut in das Gesicht eines Individuums und zugleich in 

das Antlitz der Menschheit und damit der ganzen Welt.170 Pellegrino wirft 

die Linse weg, weil sie ihn alles, also nichts ist, enthüllt; sie hindert ihn 

daran , die Ereignisse zu verstehen.171 

In Ritter Gluck, wo die Bezugnahme auf die Zeit der Novelle in schon seit 

Jahrhunderten gestorbenen geschichtlichen Persönlichkeiten wie in Meister 

Floh  präsent  ist,  behauptet  Hoffmann,  Autor  und Komponist,  dass  viele 

sich  in  der  Welt  der  Träumen  verlieren  und  nur  wenige  Menschen 

aufwachen, um in die Höhe aufzusteigen. Peregrinus gehört der zweiten 

Kategorie an. Sein Leben mit Röschen wird einfach und bescheiden sein, 

aber  von  diesem geheimen  Sinn  erhellt,  der  es  in  das  Wesentliche  des 

Ganzen zurückführt. 

In   den  Sandmann  wie   im  Meister   Floh  wird   die 

Wissenschaft   eingeführt,   die   darauf   zielt,   ins 

innere   des   Bewusstseins   einzudringen   und   seine 

psychische   Wurzel   sowie   die   Möglichkeit   eines 

moralischen Widerstands durchschneiden. Sonderbar 

1701  Vgl. dazu PREISENDANZ, S. 116.
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ist die Methode, mit der sie dort eingeführt wird, 

und zwar in beiden Erzählungen mit Hilfe optischer 

Instrumente,   welche   den   Schnittpunkt   der 

psychischen mit der physischen Sphäre enthüllen, 

das   hei t   den   neurologischen   Prozess,   derβ  

Bewusstsein   wird.172  Es   waren   eben   die 

naturphilosophischen Studien nötig, um Szenen zu 

erreichen, wie diese von Dörtjes Traum durch die 

Linse173,   welche   das   Gewebe   der   Nerven   und   der 

Ader sehen lässt, aus denen die Fäden der Gedanken 

entspringen   und   sich   wechselnden   Blumenformen 

verknüpfen, welche die Gestalt von Menschen oder 

Tieren   annehmen,   um   sich   dann   im   Spiel   der 

andauernden Verästelungen aufzulösen.174

1721  Vgl. dazu MÜLLER Maik, Phantasmagorien und bewaffnete Blicke, Zur 
Funktion optischer Apparate in E. T. A. Hoffmanns  Meister Floh, in 
E.T. A. Hoffmann Jahrbuch, Erich Schmidt Verlag, Band 11, 2003, Ss. 
104­121.
CALIAN   Nicole,  Bild,   Bildlichkeit,   Auge,   Perspektiv   in   E.   T.   A. 
Hoffmanns Der Sandmann, Der Prozess des Erzählens als Kunstwerdung des 
inneren Bildes, in E.T. A. Hoffmann Jahrbuch, Erich Schmidt Verlag, 
Band 12, 2004, Ss. 37­51.

1731  Vgl. dazu SW, Bd. 6, Meister Floh, S. 389.

1741  Vgl. dazu u. a. MAGRIS, S. 28.
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e. Der  goldene Topf   - Ein „Märchen aus der neuen Zeit“175

1751  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, Ss. 745­795. HARNISCHFEGER, 
Ss. 165­364.
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Das Klopfer menschlicher Form in der Bamberger Straβe Eisgrube 14, der Hoffmann zum Vorbild für die Hexe gedient haben könnte.

Dieses Märchen erscheint 1814 in Bamberg bei dem Verleger Kunz. Die 

Novelle ist „feenhaft und wunderbar aber keck ins gewöhnliche alltägliche 

Leben  tretend“176.  Die  wichtigsten  Anregungen  für  die  Grundidee  des 

Goldenen  Topfs  verdankte  Hoffmann  der  Märchentradition.177 Diese 

Gattung war in Europa seit dem späten 17. Jahrhundert erneut sehr populär. 

Im 18. Jahrhundert dominierte vor allem das »Feenmärchen«. Im Goldenen 

Topf finden sich mehrere Anspielungen auf Feenhaftes und auf die beiden 

1761  HOFFMANN, SW, Bd. 1, Tagebücher, S. 301.
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bekanntesten Sammlungen von Feenmärchen, das  Cabinet  der Feen  und 

die  Blaue  Bibliothek  aller  Nationen.  Wesentlich  für  den 

naturphilosophisch-mytologischen  Hintergrund  des  Werkes  sind  die 

Überlegungen einer Reihe von Schriftstellern und Philosophen, vor allem 

Novalis, Schelling und insbesondere Schubert. In einem Brief an Kunz von 

16. Januar 1814 spricht der Autor von der neuen »Idee« des Märchens, die 

sich  im  Anfange  der  vierten  Vigilie  ausspreche.  Damit  kann  nur  die 

Erzählung vom »goldenen Zeitalter« und der Atlantis-Mythe gemeint sein, 

die in der dritten Vigilie beginnt,  in der achten und zwölften fortgesetzt 

wird. Novalis fordert: 

In  einem  ächten  Märchen  muβ  alles  wunderbar  –  geheimnisvoll  und 

unzusammenhängend seyn – alles belebt. Jedes auf eine andre Art.  Die ganze Natur 

muβ auf eine wunderliche Art mit der ganzen Geisterwelt vermischt seyn.178 

Eben die Idee des goldenen Zeitalters wird besonders bei Novalis entfaltet 

und von zahlreichen anderen romantischen Schriftstellern aufgegriffen.179 

1781  NOVALIS, Werke, Tagebücher und Briefe, hg. von Hans­Joachim Mahl 
und Richard Samuel, Bd. 2, München 1978, S. 514.

1791  Vgl. dazu HARNISCHFEGER. 
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Hoffmann  betont  die  Neuartigkeit  seine  ersten  Märchens  innerhalb  der 

Gattungstradition  durch  den  Untertitel:  „Ein  Märchen  aus  der  neuen 

Zeit“.180 Das  Neuartige  liegt  darin,  wie  viele  Briefe  des  Autors 

unterstreichen,  dass  dieses  Märchen  „keck“  ins  gewöhnliche  alltägliche 

Leben tritt, und d.h. konkret: Das Werk wird in Raum (Dresden) und in die 

Zeit  der  Gegenwart  des  Autors  versetzt,  und  die  Figuren  werden  mit 

individuellen  Zügen  und  psychologischer  Vertiefung  ausgestattet.  Es 

genügt,   der   Inzipit   zu   zitieren:   „Am 

Himmelfahrtstage Nachmittags m drei Uhr rannte ein 

junger   Mensch   in   Dresden   durchs   scharze   Tor 

[…].“181 Normalerweise beginnt ein Märchen mit „Es 

war einmal in einem fernen Land…“.  Diese  Vermischung 

zwischen  der  bürgerlichen  Welt  und  der  der  Fantasie  verursacht  einen 

echten  Kampf  um  den  Besitz  eines  ungeschickten  Anselmus,  der  wie 

Balthasar in Klein Zaches, ein Student, ein Dichter und Schwärmer ist. Die 

Welt  des Bürgertums wird in erster  Linie von Konrektor  Paulmann und 

Registrator Heerbrand repräsentiert. Die Welt der Bürger ist vom Streben 

nach  materieller  Sicherheit  und  nach  einem  normalen  Leben  geprägt. 

1801  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 229.

1811  SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 229.
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Dieses  Bürgertum  wird  häufig  ironisch  und  gelegentlich  satirisch,  aber 

keineswegs  negativ  gezeichnet:  Beide  Herren  sind  mit  Anselmus 

befreundet und kümmern sich liebevoll  um ihn. Der wichtigste Vertreter 

der Welt des Wunderbaren, der Archivarius Lindhorst, ist ein Salamander – 

seine in der Atlantis-Mythe erzählte Geschichte erweist den Elementargeist 

als  Teil  einer  seit  der  Schöpfung  existierenden  Geisterwelt.  Seine 

Auseinandersetzung  mit  den  Gegenkräften  des  Bösen  findet  in  der 

Erzählgegenwart  ihre  Fortsetzung  im  Kampf  mit  der  Hexe  um  den 

goldenen Topf. Und wie diese in der »neuen Zeit« als Marktweib auftritt, 

so hat auch Lindhorst einige bürgerliche Züge angenommen: Er übt einen 

Beruf aus, er verkehrt im Gasthaus und hat das höchst bürgerliche Problem 

der  Versorgung  lediger  Töchter.  Der Alchemist, Chirurg und 

Physiker   des   sechzehnten   Jahrhunderts   Paracelsus 

behauptete   dass   die   Elementargeister   häufig   „im 

menschlicher Kleidung und mit menschlichem Ansehen 

und   Begierden“   erscheinen.182  Nur   die   Augen   von 

Lindhorst,   welche   funkelndes   Feuer   strahlen  183, 

1821    Teophrastus Paracelsus, Liber de Nymphis, Sylphis, Pygmaeis, et 
Salamandris et de caeteris Spiritibus, In Paracelsus’ Werke, Bd. III, 
Darmstadt 1967, S.482, Zitiert nach HARNISCHFEGER 267.

1831   Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, S. 270 .
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verraten seine wahre Natur.   Umgekehrt  können auch die 

Bürger Anteil am Wunderbaren haben: im Traum, in der Liebe, durch den 

Alkohol.184 Die  Fremdheit  Anselmus  in  diesem  Milieu  wird  an  seinerʼ  

Neigung  zum  Dichten,  zur  Ungeschicktheit  und  Schwärmerei  deutlich. 

Aber gerade durch seine Schwärmerei und Fantasie beginnt die Natur zu 

ihm  zu  sprechen.  Anselmus  wird  dann  wie  Nathanael  zwischen  zwei 

Frauen aufgespalten: Er ist in Veronika Paulmann und in Serpentina, eine 

der  drei  Töchter  Lindhorsts,  verliebt;  beide  erwidern  seine  Liebe.  Als 

Veronika  versteht,  dass  er  zu  ungeschickt  ist,  um  ihr  ein  normales 

bürgerliches  Leben zu  garantieren,  tröstet  sie  sich  rasch  mit  Heerbrand. 

Serpentina  verführt  Anselmus  durch  ihre  Stimme  und  harmonische 

Schönheit.  Sie  verkörpert  die  sog.  „figura  serpentinata“,  die  seit  der 

Renaissance  bekannte,  in  der  manieristischen  Tradition  hochgeschätzte 

„schlangengleiche,  den  Kosmos  durchwaltende  Schönheitslinie“.  Beide, 

Veronika und Serpentina, haben blaue Augen, so dass sie sich für Anselmus 

gleichsam  „überlagern“.  Auch  Mathilde  in  Novalis  ʼ Heinrich  von 

Ofterdingen  hat  blaue  Augen,  die  ihre  mystische  Beziehung  zur  blauen 

Blume, dem Symbol der Romantik, zeigen. 

1841  Vgl. dazu SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, Ss. 745­795.
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Nachdem Anselmus sich mit Lindhorst unterhalten hat, erscheint ihm die 

Welt  Veronikas  immer  als  äußerst  langweilig.  Anselmus  heiratet  also 

Serpentina,  und sie  ziehen nach Atlantis.  Auf  das engste  verbunden mit 

seiner Entführung in das Wunderbare und der Steigerung seiner Liebe zu 

Serpentina  löst  sich  Anselmus  vom bloβen  Abschreiben  und  entwickelt 

kreative Fähigkeiten.  Endlich versteht  er  die Texte,  die er  für  Lindhorst 

abschreibt, „aus dem Innersten heraus“185. Gleichzeitig mit der Steigerung 

seiner  handwerklichen  Fähigkeiten  und  der  Ausbildung  seiner 

Schreibkünste, führen auch die Texte zurück über die Buchstabenschrift zu 

den Hieroglyphen und über die Texte im Koptischen bis hin zum Sanskrit, 

in  dem  die  Romantiker,  Friedrich  Schlegel  folgend,  den  Ursprung  der 

Poesie sehen. Als er Serpentina heiratet, verwandelt sich der Schreiber in 

einen Dichter.186 

Neben diese  traditionelle  Interpretation wurde  im letzten  Jahrzehnt  eine 

Deutung gestellt,  die  von einem ganz  anderen  Ansatz  ausgeht:  von der 

medizinischen  und  psychopathologischen  Fachliteratur,  anhand  derer 

1851  SW, Bd. 2/1, Die Fantasiestücke, Der Goldene Topf, S. 980

1861  Vgl. dazu Ebd, Ss. 745­795.
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gezeigt  wird,  wie  genau  die  Entwicklung  von  Anselmus  den  dort 

geschilderten typischen Stationen des Wahnsinns nachgebildet ist.187 

Kernpunkt ist das Stichwort, das der Ich-Erzähler zu Beginn der 4. Vigilie 

(d.h.  dem  4.  Kapitel)  selbst  ausspricht,  um  den  Geisteszustand  von 

Anselmus zu charakterisieren: „Melancholie“. Melancholie als Krankheit 

wird im 18. Jahrhundert als 

eine  traurige  Stimmung  der  Seele,  mit  starkem  Hange  zur  Einsamkeit,  erhöhter 

Empfindsamkeit  der  Nerven,  überspannter  Einbildungskraft,  und Erwartung widriger 

Begebenheiten188 

beschrieben.

Die  merkwürdigen  Wahrnehmungen  unter  dem  Holunderbaum  erinnern 

auβerdem an halluzinatorische Symptome. Die Wahnvorstellungen – unter 

dem Holunderbaum bei der Fahrt über die Elbe, vor der Haustür Lindhorts 

– steigern sich: in der Punschszene ergreift Anselmus „der Wahnsinn des 

1871   Vgl. dazu AUHUBER Friedhelm (=AUHUBER),  In einem fernen dunklen 
Spiegel: E. T. A. Hoffmanns Poetisierung der Medizin, Westdeutscher 
Verlag, Opladen 1986. LOQUAI Franz (=LOQUAI), Künstler und Melancholie 
in der Romantik, Peter Lang Verlag, Bern, Frankfurt/Main 1984.

1881  Johann Daniel Metzger,  1787, zitiert nach AUHUBER, S. 37.
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innern  Entsetzens“189.  den  Höhepunkt  bildet  sein  Gefühl,  in  Glas 

eingeschlossen zu sein – ein in den medizinischen Fachbüchern der Zeit 

viel  beschriebenes  Symptom.  Diese  Deutung  versperrt  den  Weg  des 

Studenten,  zu  harmonisch  zu  sehen:  Er  ist  von  Konflikten,  Irritationen, 

psychischen  und  physischen  Schmerzen  geprägt.  Auhuber  und  Loquai 

sprechen schlieβlich nicht  von einem idyllischen Leben in Atlantis oder 

von einem künstlerischen Leben, sondern von seinem Suizid.190 

f. Andere romantischen Phantasien – Hoffmanns Phantasievorstellung 

im Vergleich zu der von Novalis und Tieck.

Bei der Lektüre der Sekundärliteratur über Hoffmann findet man oft, dass 

der Autor nach Stil und Themen seiner Werke mit anderen romantischen 

Schriftstellern wie Novalis und Tieck verglichen wird.191 Was aber bei den 

1891  SW, Bd. 2/1, Die Fantasiestücke, Der Goldene Topf, S. 300.

1901  Vgl. dazu AUHUBER und LOQUAI.

1911  Vgl. u.a. WERNER, S. 92, S. 60, HARNISCHFEGER S. 183, Ss. 236­364, 
MAYER.
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Schriftstellern des Jenaer Kreises nur Gegenstand von Spekulation war192 

(auch  Novalis  behauptete,  dass  das  Märchen  die  Alltagswirklichkeit 

ironisch erhöhen muss)193, hat sich in den Schriften Hoffmanns realisiert. 

Die Ironie ist sicherlich kein Teil der Schriften von Novalis, welche von 

mittelalterlichen Symbologien und Utopien durchdrungen sind.194 In dieser 

Hinsicht sollte man sich an die Feststellung von Heinrich Heine erinnern: 

„Hoffmann war als Dichter viel bedeutender als Novalis. Denn der Letztere mit seiner 

idealischen Gebilden schwebt immer in der blauen Luft, während Hoffmann mit allen 

seinen bizarren Fratzen sich doch immer an der irdischen Realität festklammert.“195 

Der Autor des Jenaer Kreises schreibt allerdings auch: „Die ganze Natur 

muβ auf eine neue, wunderliche Art mit der ganzen Geisterwelt vermischt 

1921  HARNISCHFEGER, S. 26.

1931  Vgl. WERNER S. 125.

1941  Vgl. u.a. WERNER, S. 92, S. 60, HARNISCHFEGER S. 183, Ss. 236­364, 
MAYER.

1951   HEINE Heinrich, Sämtliche Werke, a. a. O.,  V Band, S. 301 f, aus 
WERNER, S. 43.
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sein“.196 Der Humorismus kennzeichnet auch Tiecks Werke viel weniger,197 

wo die Personen vollständig in die wirkliche Welt gestellt sind und eine 

düstere, fast schuldvolle Atmosphäre herrscht, weil hier gewagt wird, die 

Thematik  des  Übernatürlichen  anzugehen  und  es  den  Anschein  hat,  als 

würde das Märchenhafte einer vergangenen Zeit angehören. Die wirkliche 

und die übernatürliche Welt erscheinen also nicht harmonisch verbunden 

wie  in  den  Märchen  Hoffmanns.  In  Hoffmanns  Belletristik  ist  es  im 

Gegenteil  unmöglich,  die  Wirklichkeit  vom Schein  zu  unterscheiden.198 

Tieck ist jedoch entschiedener romantisch: Er fügt nämlich alle Motive der 

Romantik ein, wie offene grüne und verlorene Räume, das Schauerliche der 

Natur und die Unruhe der Helden, doch es scheint, dass für Tieck diese 

aufgeklärte Welt keinen Platz mehr für die Fantasie hat. Hoffmann gelingt 

es also, eine Lösung zu finden, wo diese Schriftsteller es nicht geschafft 

haben: Die Fantasie muss unverzichtbarer Teil der wirklichen Welt sein und 

umgekehrt, und das ist nur mit Hilfe der Ironie möglich.

SCHLUSSBEMERKUNGEN

1961  NOVALIS, Schriften, a. a. O., I Bd., S. 97. Zitat aus WERNER, S. 
124.

1971  Vgl. dazu Der blonde Eckbert.
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Anliegen  der  vorliegenden  Arbeit  war  es,  das  Charakteristische,  die 

Aktualität,  Originalität  und  Vielschichtigkeit  des  Spiels  der  Fantasie  im 

Werk  Hoffmanns  hervorzuheben.  Dabei  war  die  Darstellung  besonders 

darum bemüht,  den Kunstgriff  zu entdecken,  der  sich hinter  der  Magie, 

hinter den Verwandlungen der hoffmannschen Figuren und ihren manchmal 

bizarren Besonderheiten verbirgt. Denn das Bemerkenswerteste an diesem 

Schriftsteller  ist  wohl  seine  Fähigkeit,  einen  ganzen,  komplexen 

philosophischen  Gedankengang  in  Erzählung  zu  übertragen,  und  einen 

„Kompromiss“ zwischen realer und fantastischer Welt zu finden. 

Hoffmanns selbst deutet mit Bitte um Geduld, möglichst große Offenheit 

und Nachsicht seines Lesers auf dieses zentrale Thema und Anliegen seiner 

literarischen Arbeit hin:

Der reisende Enthusiast, aus dessen Tagebuche abermals ein Callotsches Fantasiestück 

mitgeteilt  wird,  trennt  offenbar  sein  inneres  Leben so wenig  vom äuβern,  daβ  man 

beider Grenzlinie kaum zu unterscheiden vermag. Aber eben, weil du, günstiger Leser! 

diese Grenze nicht deutlich wahrnimmst, lockt der Geisterseher dich vielleicht herüber 

und  unversehens  befindest  du  dich  in  dem  fremden  Zauberreiche,  dessen  seltsame 

Gestalten recht in dein äuβeres Leben treten und mit dir auf Du und Du umgehen wollen 

wie alte Bekannte. Daβ du sie wie diese aufnehmen, ja daβ du ihrem wunderbarlichem 
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Treiben ganz hingegeben manchen kleinen Fieberschauer, den sie, stärker dich fassend, 

die erregen könnten, willig ertragen mögest, darum bitte ich, günstiger Leser! recht von 

Herzen.199 

Der  „höchste“  Moment  der  Kunst,  in  dem  das  Spiel  der  Fantasie  sich 

vollzieht,  eröffnet  dann  sogar  einen  „göttlichen“  Zugang  zur  tiefen 

Harmonie der Natur:

 In diesem Moment verstehst du wirklich die wunderbaren Stimmen der Natur, denn aus 

deinem eignen Innern erhebt sich der göttlichen Ton, den die wundervolle Harmonie des 

tiefsten Wesens der Natur entzündet.200

Allerdings  soll  der  Einsatz  der  Fantasie  keinesfalls  von  der  Realität 

entfremden  oder  in  eine  exzentrische  „Weltflucht“  führen.  Die  „meta-

physische“ Transzendierungskraft der Fantasie lässt sie ihm sogar als eine, 

allerdings fest auf dem Boden der Wirklichkeit stehende „Himmelsleiter“ 

erscheinen, auf der der Leser mit einer höheren Welt in Verbindung treten 

kann:

1991  SW, Bd. 2/1, Fantasiestücke, Vorwort zur Abenteuer der Sylvester-Nacht, S. 325.

2002  SW, Bd. 3, Nachtstücke, Klein Zaches genannt Zinnober, S. 618.
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Ich meine, daβ die Basis der Himmelsleiter, auf der man hinaufsteigen will in höhere 

Regionen, befestigt sein müsse im Leben, so daβ jeder nachzusteigen vermag.201

Einzelne  Leser  haben  diese  Grundintention  Hoffmanns  durchaus 

unmittelbar  verstanden.  Schon  Richard  Wagner  etwa  berichtet  von  der 

auβerordentlichen Wirkung, die Hoffmanns Fantasie auf ihn gehabt hat: 

Ich erhielt durch mein erstes, zunächst nur oberflächliches Bekanntwerden mit diesem 

Fantastiker eine Anregung, welche sich längere Jahre hindurch bis zur exzentrischen 

Ausgeregtheit steigerte und mich durch die sonderbarste Anschauungsweise der Welt 

beherrschte.202 

Nach   Wagner   und   Schubert   lieβ  sich   auch   der 

Komponist   Jacue   Offenbach   von   der   Belletristik 

Hoffmann   anregen,   so   weit,   dass   er 

2012  SW, Bd. 3, Nachtstücke, S. 721.

2022  WAGNER Richard, Mein Leben, hrsg. v. Eike Middell, Leipzig 1985, Bd. 1 S. 23. Zitiert nach 
KAISER, S. 186. Nicht nur Wagner hat sich mit seinen Meistersinger von Nürnberg von Hoffmanns Werk 
Der Kampf der Sänger inspirieren lassen, sondern auch der Komponist Robert Schumann hat 1838 ein 
Klavierzyklus, Kreisleriana, Hoffmann gewidmet.
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eine Phantastische Oper in   5   Akten   gefasst   hat, 

Hoffmanns   Erzählungen  (frz.   Originaltitel: Les 

Contes d’Hoffmann). In diesem Werk leitet Hoffmann 

selbst die Abenteuer von drei seiner Erzählungen, 

Der   Sandmann, Rat   Krespel und Abenteuer   der 

Silvesternacht; nur sind jetzt die Handlungen von 

der Anschauung der drei weiblichen Hauptfiguren, 

bzw.   Olympia,   Antonia   und   Giulietta 

reinterpretiert.  Les   Contes   d’Hoffmann wurde   am 

10. Februar   1881   in   der Opéra­Comique in  Paris 

uraufgeführt. 

Andererseits  erlebten  Hoffmanns  Erzählungen  nicht  immer  eine  so 

begeisterte Aufnahme. Ein besonders scharfer Kritiker meinte am Anfang 

des  20.  Jahrhunderts  sogar,  dass  gerade  Hoffmanns  Umgang  mit  der 

Fantasie  eigentlich  zu  einer  „ungesunden“  und  keineswegs  poetischen 

Kunst führen würde:

Das ganze Geheimnis seiner Kunst bestand meist darin, das Märchenhafte, Unmögliche 

und  das  Wirkliche,  Alltägliche  unlösbar  zu  mischen,  um jenes  von  der  grauenhaft-
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komischen, dieses von der satirischen Seite zu nehmen. Dies ungesunde Gemisch hielt 

er für Poesie.203

Die vorliegende Studie hat versucht, diesen Eindruck durch den genaueren 

Blick  auf  das,  was  Hoffmanns  ungemein  kreative  und  originelle 

Fantasievorstellung ausmacht, zu korrigieren. 

2032  GOEDECKE Karl, Grundriβ zur Geschichte der deutschen Dichtung, Band 8, 1. Abteilung, Dresden 
1905, S. 473. Zitiert nach WERNER, S. 110. Diese Kritik verbindet sich mit dem, was Hoffmann in Jaques 
Callot schreibt, Vgl. dazu weiter oben, S. 78.
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